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Möonnemehlspreld ihr Lodz: 
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Erſchelnt 6 Mal wöchentlich. 


Abonnements-Einladung. 


Mit dem 1. Oktober. beginnt ein 
neues Abonnement auf das 


„Lodzer Tageblatt.“ 


Wir laden zu zahlreicher Betheiligung 
ergebenſt ein und bemerken, daß Abonne⸗ 
ments, außer in unſerer Expedition, gegen 
Vorausbezahlung auch in den hieſigen Buch⸗ 
handlungen und bei Herrn II. Andersch 
angenommen werden. 

Die bis Schluß des gegenwärtlgen 
Quartals noch erſcheinenden Nummern lies 
fern wir den neuen Abonnenten gratis. 


Die Redaction 
des „Lodzer Tageblatt,“ 
| Dzielna⸗Straße Nr. 13. 
GRAND RESTAURANT 
im Concerthause. 
| Stamm Frühſtück 
a ; op. 
Miittagstiſch EU 


aus 5 und 6 Gängen beſtehend, im Abon⸗ 
nement & 45 und 60 Kop. 


Abendbrot (2 Gänge) 
u 30 Kop. (8—4 
Jeden Donnerſtag FLAKI. 
L. Beck. 


Hotel Mannteuffel. 


Von heute ab jeden Sonntag: 


eee LER 


Medaktiou und Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Maunıkriple werden stat zurkgefeht, 
Redaktlons⸗Sprechſtunde von 9— 12 Uhr Vormittags. 


In Warſchau: 


Inſertionsgebühr: 


Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop. 


für Neklamen 15 Roy. 


Im Auslande übernimmt Infertionsaufträge 
Hassenstein & Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i. / P. oder 


deren Fillalen. 
Rajebman 4 Frendler, Genatorska 18. 


Inland, 


St. Petersburg. 


— Ihre Majeſtät, die Königin von 
Griechenland, Olga Konſtantinowna begab 
ſich Dienstag, den 24. September um ½12 
Uhr Vormittags von Pawlowsk auf die 
Station Alexandrowſkaja der Warſchauer 
Bahn. Ihre Majeſtät wurde auf die Station 
geleitet von Ihren Kaiferlichen Hoheiten, 
der Großfürſtin Alexandra Joſſiſowna, dem 
Großfürſten Konſtantin Konſtantinowlitſch 
nebſt Gemahlin, der Großfürſtin Jeliſſaweta 
Mawrikljewna, dem Großfürſten Dmitrij 
Konſtantinowitſch, der Großfürſtin, Herzogin 
von Württemberg, Wera Konſtantinowna und 
den Perſonen der Suite Ihrer Majeftät der 
Königin. Auf der Station Alexandrowſkaja 
traf Seine Kalſerliche Hoheit der Großfürſt 
Wladimir Alexandrowitſch ein, um Ihrer 
Majeſtät das Gelelte zu geben. Von der 
Station reiſte Ihre Majeftät die Königin 
von Griechenland in Begleitung ihres kleinen 
Sohnes, des Prinzen Chriſtofer, mit dem 
Courlerzuge ins Ausland ab. 

— Ein beſonderes Zirkulär des Domä⸗ 
nenminiſters empfiehlt den Waldſchutz⸗Komi⸗ 
tees, alle Geſuche über Erlaubniß zur Fällung 
von anwachſendem Walde, welche von Per⸗ 
ſonen elngereicht werden, die Wald zum 
Fällen gekauft haben, abſchlägig zu beſchel⸗ 
den, da dieſe Perſonen nach dem Geſetze 
vom 4. April 1888 nicht zu denen gehören, 
welche ſowohl das Eigenthumsrecht als auch 
das Nutznießungsrecht auf den Wald haben. 


Ausländiſche Nachrichten. 


— Die Ablehnung der von verſchiedenen 
Seiten an den Kaiſer Wilhelm ge⸗ 
richteten Bitte um Aufhebung des 
Paßzwanges an der reichsländiſchen 
Grenze iſt jetzt bekannt geworden und hat 
in den betheiligten Kreiſen um ſo ſtärkere 
Niedergeſchlagenheit hervorgerufen, als man 
geglaubt hatte, daß der warme Empfang, 
der dem Kaiſerlichen Paar in den Reichs⸗ 
landen bereitet worden war, dazu bei⸗ 
getragen haben würde, den Katler zur 
wohlwollenden Milde zu ſtimmen. Daß 
vielen reichsländiſchen Bewohnern der Paß⸗ 
zwang nicht nur eine arge Beläſtigung, ſon⸗ 
dern auch materielle Schäden verurſacht, 
iſt zweifellos und darum der Wunſch nach 
Aufhebung deſſelben an ſich berechtigt. 
Gleichwohl wird demſelben aus dem Grunde 
nicht ſtattgegeben, weil die Gründe, welche 
zur Verhängung des Paßzwanges nöthigten, 
auch heute noch fortbeſtehen, nämlich bie 
Agitation aus den Reichslanden nach Frank⸗ 
reich ausgewanderter Französlinge, die ihre 
dort zurückgebliebenen Freunde und Ders 
wandten früher oftmals aufſuchten, um ſie 
gegen die deutſche Regierung aufzuſtacheln. 
Dieſem Uebelſtande iſt durch die Paßkontrole 
ein Ziel geſetzt worden. Daß Kaiſer Wilhelm 
unter dem Drucke der politiſchen Noth⸗ 
wendigkeit, die ihm der Reichskanzler ohne 
Frage in überzeugender Weiſe dargethan 
haben dürfte, gehandelt hat, daran iſt nicht 
zu zweifeln. Aber eine Aenderung dieſer 
Verhältniſſe ſcheint auf abſehbare Zeit nicht 
erwartet werden zu können. 

— In der deutſchen Diplo» 
matie ſcheinen einige bedeutſame Aende⸗ 


Preſſe. Wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus 
London meldet, erfährt nun die dortige 
„St. James Gaz.“, Graf Hatzfeld werde 
den Grafen Münſter in Paris erſetzen. 
Wer an Stelle des Grafen Hatzfeld den 
Botſchafterpoſten in London erhalten ſoll, 
wird nicht angedeutet. Graf Münſter, der 
ſchon kürzlich den Schwarzen Adler⸗Orden 
ethielt, ſteht im 70. Lebensjahre und tritt 
offenbar in den Ruheſtand. Er iſt Erb⸗ 
landmarſchall und Landtagsmarſchall von 
Hannover und in dieſer Stellung noch bei 
den letzten Manövern von Kaiſer Wilhelm 
ausgezeichnet worden. f 

— Held Boulanger poll ſich 
mit dem Ausfall der Wahlen zufrieden 
erklärt haben! Wenn er das wirklich ge⸗ 
than hat, ſo hat er ſchwerlich die Wahr⸗ 
heit geſprochen, denn in Frankreich betrachtet 
man ihn jetzt als eine abgethane Perſon. 
Die Londoner Geſellſchaft läßt ihn auch 
bereits fallen und ſoll ihn gefliſſentlich 
meiden. In London fand eine Berathung 
der Boulangiſten ſtatt, der Boulanger, 
Deroulede, Dillon, Naquet, Languere und 
Rochefort bewohnten. Sie beſchloß, falls 
Naquet bei der Stichwahl in Paris durch⸗ 
fällt, ihn in Lorient aufzustellen, wo der 
unwählbare Dillon gewählt wurde. Ein 
zweiter Beſchluß bezog ſich auf ein neues 
Manifeſt Boulanger 3. — Da die vorige 
franzöſiſche Kammet das Budget für 1889 
durchberathen hat, wird die neue Kammer 
erſt zu Ende des Jahres zu einer außer⸗ 
ordentlichen Sitzung einberufen, um die 
Giltigkeit der Mandate zu prüfen und die 
Frage der Steuer auf die Streichholzeinfuhr 
zu berathen; das Monopol dafür läuft 
am 1. Januar ab. 

Die Wahlkommiſſion für die Präfectur 


f rungen bevorzuſtehen. Schon ſeit geraumer | der Seine hat das Ergebniß der Wahlen 
garnuszkowe, Zeit gehen Gerüchte über den demnächftigen | im Departement der Selne bekannt wine 
R. Sommer. Rücktritt des Grafen Münſter durch die | Die Kommiſſion erklärte die für Boulanger 


Der Circus Houcke & Gaberel. 
(Original⸗Bericht für das „Lodzer Tageblatt.“) 


Im klaſſiſchen Alterthum ſtand beſon⸗ 
ders bel den Griechen Gewandtheit und 
Kraft des Körpers hoch in Ehren. Als 
höchſter Ruhm für einen Jüngling galt es, 
feinen Gegner im Fauſtkampf, Wettlauf, 
Ningkampf oder Diskoswerſen zu beſiegen 
und wer nun gar in den Olympiſchen Spielen 
die Palme des Sieges errang, der galt als 
„Edelſter der Edlen“. Dieſes alle vier Jahre 
zu Ehren des Zeus veranſtaltete Nationalfeſt 
ſämmtlicher griechiſcher Völkerſchaften bildete 
ſogar den Maßſtab für die Zeitrechnung, die 
Olympiade. Im alten Rom wurden auch 
öffentliche Wettkämpfe veranſtaltet. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit raubten ja auch die Nö⸗ 
mer die Sabinerinnen, Einer der letzten 
Könige legte den Grundſiein zum erſten Cir⸗ 
cus. Die hler gebotenen Genüſſe beſtanden 
bauptſächlich in Wettlaufen, MWettfahren und 
Wetirelten. Dieſe Art Sport wurde bald 
ſehr volksthümlich. Staatsmänner, welche 
um die Gunſt der großen Maſſen buhlten, 
wußten kein ſicheres Mittel zur Erreichung 
ihrer Zwecke, als die Vergrößerung des Cir⸗ 
cus. Julius Cäsar erweiterte den eircus 
maximus in einer Weiſe, daß derſelbe 
150,000 Perſonen zu faſſen im Stande 
war, die je nach den Rangſtufen auf den 
mit ſteinernen Bänken ausgeſtatteten Gale⸗ 
rien Platz nahmen. Das Gebäude in Ans 
ſchauung ſeiner ungeheuren Ausdehnung war 
natürlich nicht überdacht. Die Arena ſelbſt 
war nicht rund, wie bei dem modernen Cir⸗ 
cus, ſondern oval und war 3 ½ Stadien 


ſchied dieſelbe von dem Zuſchauerraum, wäh⸗ 
rend die Spina, eine mit Säulen und 
Obelisken geſchmückte Marmorwand der 
Länge nach durch die Arena lief, nur an 
den beiden Endpunkten genügend Raum laſſend. 
Als Rom die Herrin der Welt wurde und 
die ſtolzen Triumphatoren unermeßliche Beute 
aus fernen Ländern zuſammen ſchleppten, 
trat an Stelle der früheren Einfachheit. der 
Sitten und der ſtolſchen Selbſtbeherrſchung 
Berweihlihung und raffinirte Genußſucht. 
Dleſelben Römer, die jo leidenſchaftliche Cir⸗ 
cusbeſucher waren, daß das ſprichwörtlich 
gewordene Panem et Circenses, Nahrung 
und die eircenſiſchen Spiele ihnen genügten, 
füllten die ungeheuren Räume der Amphi⸗ 
thtater, wo auf dem Sande der Arena das 
Blut von Menſchen und Thieren in Strö⸗ 
men floß. Hler galt es nicht um den Lor⸗ 
beer des Sieges, hier war die Loſung „Le⸗ 
ben oder Tod.“ Schließlich als die Gla⸗ 
diatorenkämpfe ſchon etwas alltägliches zu 
werden anfingen, kämpften Sklaven mit den 
wilden Beſtien der Nubiſchen Wüſte und als 
auch dieſes blutige Schaufpiel die überrelzten 
Sinne nicht mehr recht kitzeln wollte, ſah 
das entartete Rom lüfternen Auges zu, wie 
die wilden Thiere wehrloſe Männer, Frauen 
und unſchuldige Kinder, die ihres Glaubens 
wegen zum Tode verurtheilt waren, zerfleiſchten. 
Der moderne Circus gleicht allerdings in 
architektoniſcher Beziehung mehr dem Amphi⸗ 
theater, jedoch auf ſeiner Arena tummeln 
ſich wohldreſſirte Pferde, da treiben die 
Clowns ihre Scherze und Jongleure und 
Gymnaſtiker führen ihre wunderbaren Kunſt⸗ 
ſtücke aus. Auch im Circus Houcke 
& Gaberel, der ja nächſtens ſeinen 


Einzug in Lodz halten wird, iſt dem Pferd 
und deſſen Dreſſur der erſte Platz eingeräumt. 
In der That iſt das geſammte Pferdemaze⸗ 
rial ein vorzügliches. Herr Director Houcke 
wurde jedesmal hier mit rauſchendem Beifall 
überſchüttet, wenn er die in Freiheit dreſſir⸗ 
ten 10 arabiſchen Hengſte vorführte. Die 
klugen Thiere führen die allerſchwierlgſten 
Evolutionen mit einer Sicherheit aus, die 
ans Unglaubliche grenzt, keines derſelben 
wird beim Tanz auch nur einen Fehltritt 
machen, oder bei der Quadrille feinen: Platz 
verlaſſen. Bel dem Apportir⸗Pferd Soliman, 
vorgeführt von Frl. Leonard, iſt der Zuſchauer 
verſucht zu glauben, daß daſſelbe die allerdings 
ſchwer feſtzuſtellende Grenze zwiſchen Inſtinkt 
und Verſtand nach der Seite des Letzteren 
überſchritten habe. Director Gaberel dagegen 
iſt der vollendete Schulreiter. Dieſe Sicher⸗ 
heit im Sitze, dieſe Ruße gepaart mit Ele 
ganz müſſen jedem Sportsmann imponiren. 
Ein kurzes Berühren mit der Gerte, ein 
Schenkeldruck und das edle Thier, das ſoeben 
in ſcharfem Tempo dahintrabte, mit den 
Hufen kaum den Boden berührend, ſteht wle 
aus Stein gemeißelt, ein zweltes Zeichen 
und es beugt den ſtolzen Nacken bis tief in 
den Sand. Dem Director ſteht als Schul⸗ 
reiterin würdig zur Seite Mlle. Jenny. Den 
Reigen der Parforce-Reiter eröffnet würdig 


Herr Citte. Mit einer ſolchen Leichtigkeit 


und Sicherheit führt derſelbe feine hals 
brecherlſchen Kunſtſtücke aus, daß der Zus 
ſchauer unwillkürlich mit Sicherheitsgeſütl 
denſelben folgt. Ebenſo als Jokey iſt Herr 
Citté brillant und verdient in vollem Maße 
den ihm geſpendeten Beifall. Die jugend» 
friſche Grotesk,Reiterin Frl. Terzy, ſowie 
die andern Damen zeichnen ſich aus durch 


Grazie und vollendete Ausführung der ſchwie⸗ 
rigſten Uebungen. Das Grand Tableau 
zu Pferde, ausgeführt von 8 Damen, giebt 
denſelben Gelegenheit, ſich als ſchneldige Rel⸗ 
terinnen zu zeigen. Auch die drei Clowns 
Ghezzi, Gautier und Walther ſind erklärte 
Lieblinge des Publikums. Mit ihrem züns 
denden Humor und den fabelhaften Glieder⸗ 
verrenkungen, die ſie mit ſplelender Leichtigkeit 
ausführen, mit ihrem Enſemble unterhalten 
fie. das Publikum aufs Angenehmſte. Nas 
türlich fehlt es auch nicht an einem Aujuſt. 
Das hier vertretene Exemplar dleſer Spezies 
übertrifft viele feiner Collegen in biejer edlen 
Zunft an lächerlicher Grandezza und Ge⸗ 
wandthelt. Seit Kurzem gaſtirt hier auch 
die Truppe Flora, beſtehend aus elner An⸗ 
zahl Damen, welche eine ganze Reihe Leben» 
der Bilder, die Motive ſind meiſtens der 
Mythologie entlehnt, ausführen. Bel der 
eleetrijchen Beleuchtung mit wechſelnden Far⸗ 
beneffecten ſehen dleſe vollendet ſchönen Frauen⸗ 
geſtalten wie leibhaftige Marmorgruppen 
aus. Auch nach Lodz wird der berühmte 
König der Luft M. Rogers kommen. Auf 
ſchwebenden Trapezen durchfliegt derſelbe in 
ſchwindelnder Höhe den ganzen Circus und 
führt dabei eine ganze Serie ſchwierigſter 
Reckübungen aus. Aus dem ſehr reichhal⸗ 
tigen Programm könnten wir noch Vieles 
erwähnen, jedoch wollen wir dem freundlichen 
Leſer Gelegenheit bieten, aus eigener An⸗ 
ſchauung Alles zu bewundern. Schließlich 
ſei von den zahlreichen Pantomimen, die der 
Circus Houcke & Gaberel uns geboten, 
die eine erwähnt, welche unter dem Titel 
„Bilder aus dem Soldatenleben in Algier“ 
großartige Erfolge errang. In der That dit 
es ein gar farbenprächtiges, aufregendes Bild, 
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abgegebenen 8367 Stimmen für ungiltig 
und proklamirte Joffrin, welcher 5500 
Stimmen erhielt, als Abgeordneten für 
Montmartre. Die 3841 Stimmen, welche 
Rochefort im Wahlbezirk Belleville erhielt, 
wurden ebenfalls für ungiltig erklärt. 


— Bezüglich der deutſchen Schutz⸗ 
gebiete ln Weſtafrika hört man, daß 
die finanzielle Lage von Kamerun und Togo 
ſich ſo geſtaltet, daß auch im nächſten Jahre 
die Einnahmen zur Deckung der Ausgaben 
ausreichen werden. Dagegen if für das 
ſüdweſtafrikaniſche Schutzgebiet auch im nächſten 
Etatsjahre ein Reichszuſchuß erforderlich. Es 
ſoll eine Vermehrung der Polizelmacht ſich 
dort als unentbehrlich erwieſen haben und 
fo wird beal ſichtigt, die bisher aus 21 Mann 
und 2 Offizieren beſlehende berittene deutſche 
Truppe auf etwa 50 Mann zu erhöhen und 
derſelben ein Kontingent Eingeborener belzu⸗ 
geben. Die Truppe ſoll beſonders die Einfuhr 
von Waffen und Munlilon überwachen. Auch 
eine Bergbehörde wird von Reichswegen in 
Wirkſamkelt treten, deren Fortbeſtehen noth⸗ 
wendig iſt, da bisher an etwa 60 Stellen 
des Gebietes Gold gefunden wurde und aus 
dieſem Anlaß deutſche und fremde Geſell 
ſchaften zur Ausbeutung des Schutzgebletes 
fl gebildet haben. 

b ͥrñ]⅛‚U; ˙—— 


ueber das Ende des 
Kuſtſchiffers Charles Leroux 


berichtet der „Nevaler Beobachter“ vom 25. 
d. M. Folgendes: 


„Als geſtern um 17 Minuten vor 5 
Uhr Herr Charles Leroux unter den Bei⸗ 
ſallsrufen der zablreichen Zuſchauermenge, 
dieſer noch einen Gruß von ſeinem luftigen 
Sitz aus zuwinkend, ſich in elegantefter Weile 
zur Höhe erhob, wer hätte damals ahnen 
können, daß es der letzte Auſſtieg des kühnen 
Abronauten fein ſollte, der unter ſchwlerige⸗ 
ren Verhältniſſen, als fie hier vorlagen, 
wiederholt die Probe der Sicherheit ſelner 
Kunſt abgelegt? Wie wir, werden wohl 
Viele die Anlage verlaſſen haben, ohne eine 
Befürchtung für fein Leben; denn wenn er 
auch in's Waſſer flürgen ſollte, was konnte 
ihm da geſchehen, da er bei gleicher weſiſlüd 
weſtlicher Windrichtung in den höheren Res 
glonen doch nur in den ſchmalen Theil der 
Bucht ſich nlederlaſſen konnte, die zwiſchen 
dem Hafen und Strietberg kaum 3 Werſt 
Breite mißt? Denn es war bekannt, daß 
Herr Leroux ein Schwimmer war, der 
Stunden auf der Oberfläche des Waſſers 
gefahrlos zubringen konnte, was er ſakliſch 
bei ſeinen Luſtſprüngen wiederholt bewleſen. 
Zudem erſchlen es uns, als würde er viel 
weiter getragen werden. In dieſer Berech⸗ 
nung haben wir uns geirrt. 


Schon während unſer vorläufiger Be⸗ 
richt geſtern in den Druck gelegt wurde, 
kamen die Trauerbotſchaſten, aber mit fo 
widerſprechenden Details, daß wir noch 
immer die Hoffnung nicht aufgeben wollten, 
die Sache werde ſich noch anders heraus ⸗ 


das ſich vor den Augen des Publikums ent⸗ 
rollt. Unter Vorantriit eines Militäror⸗ 
cheſters, gebildet aus der ungarſſchen Knaben⸗ 
kapelle in ihrem Natlonalcoſtüm, ſtatt des 
Czako mit einem rothen franzöſiſchen Kappl 
auf dem Kopf — rückt eine Abthellung Ins 
fanterie in die Arena, lauter ſchmucke Rna⸗ 
bengeſtalten, die recht brav alle Evolutlonen 
ausführen, beſonders poſſirlich ſieht der bie 
Nachhut bildende Knirps mit dem Rieſenge⸗ 
wehr aus. Wenn Alle in Reih und Glſed 
aufgeſtellt find, ſprengt der Anführer heran, 
in der wohlgelungenen Maske Boulangers. 
Das nächſte Bild ſtellt eln Feldlager dar. 
Die hübſche Marketenderin bildet in dem⸗ 
ſelben den Haupteffect. Ein engliſcher Cor⸗ 
reſpondent trägt viel zur allgemeinen Helter⸗ 
keit bei. Er iſt überall und nirgends, ſelne 
Viſitenkarten verthellend und mit wichtiger 
Miene Notizen In ein großes Buch machend. 
Das nüchſte Bild zeigt eln Reitergefecht 
zwiſchen Chaſſeurs d'Afrique und Arabern. 
Die Franzoſen müſſen vor der Uebermacht 
weichen, ein Reiter wird vom Rückzug abge · 
schnitten. Es gilt, die Fahne zu retten. 
Nachdem er die Trikolore unter dem Waffen⸗ 
rock verſleckt, fällt er nach tapferer Gegen⸗ 
wehr. Nunmehr dringen von allen Selten 
die Franzoſen herein und töbten dle Wüſten⸗ 
jöhne, allen voran der bewußte Cor reſpon⸗ 
dent, welcher mit eingelegtem Regenſchirm 
einen Araber auſſpießt. Das Amazonencorps, 
gebildet aus den Mitglievern des Corps de 
ballet bewährt ſich ſehr gut im Feuer. Zum 
Schluß erſchallen die Klänge des Chopln'ſchen 
Trauermarſcheß. Die Soldaten gelelten ihren 
gefallenen Kameraden zu Grabe. Den Be⸗ 


ſchluß in dem ſtattlichen Zuge macht der 
Wagen mit den Leichen der Araber. 


ſtellen; zudem fehlte es auch nicht an Ge⸗ 
rüchten, die von ſeiner Rettung redeten. 
Von dieſer konnte allerdings ſpäter am 


Abend nicht mehr die Rede fein. Von Aus 
genzeugen, die mit einem ſcharfen Fernrohr 
den ganzen Verlauf von verſchiedenen Punk⸗ 
ten aus verfolgt haben, wurde uns ſchon 
geſtern etwa folgendermaßen berichtet: Der 
Ballon ſtieg von der Anlage aus in oſtnord⸗ 
öſtlicher Richtung in die Höhe, die bis 5000 
Fuß angegeben wird. Nach einer Auffahrt 
von 2 Minuten, grade ſenkrecht über der 
St. Simeon⸗Kirche ſtehend, verließ Herr 
Leroux ſeinen ſicheren Sitz, trennte ſich mit 
dem Fallſchirm vom Ballon, in einer nicht 
vollen Secunde war der Fallſchirm entfaltet. 
Anfangs ging der Fall ziemlich ruhig 
von Statten, nur traten bald gewaltige 
Schwingungen eln, bei denen der Wind» 
zug zweimal den Schirm zur Hälfte 
zuſammenſchlug, was übrigens den Fall 
nicht weiter zu beeinfluſſen ſchlen. Im 
Laufe von ſechs Minuten nach der Tren⸗ 
nung vom Ballon war der Fallſchirm unter 
ftetiger Steigerung der Schwingungen ſchließ⸗ 
lich einige Faden über der Meeresoberfläche zwi⸗ 
ſchen dem Hafen und Marienberg, als er 
den Luftſchiffer mit großer Gewalt flach auf 
das Waſſer ſchleuderte, um gleich nach ihm 
zu ſinken. — Einer unſerer Leſer hat bie 
Freundlichkeit gehabt, uns nachſtehenden Be: 
richt über den Vorgang zugehen zu laſſen, 
den wir Angeſichts des großen Intereſſes an 
dieſem tragſſchen Fall in extenso folgen 
laſſen: „Da mir weniger um den Aufftieg 
als um den Niedergang des Luftſchiffers 
Leroux zu thun war, begab ich mich um 
4 Uhr nach Catharinenthal, wohln der 
Ballon bel der um dleſe Zeit herrſchenden 
weſilichen Windrichtung feinen Curs von der 
Schmledepforten⸗Anlage aus nehmen mußte. 
Ungefähr um ¼5 Uhr erblickte ich den 
Ballon in elner Höhe von ca. 1000 Fuß 
über den Mayerſchen Speichern, und wenige 
Augenblicke ſpäter trennte ſich der Luftſchiffer 
von ihm, ſich dem Fallſchirm anvertrauend. 
Beim Niederſinken wurde L. ſtarken Schwin⸗ 
gungen ausgeſetzt, welche mit jedem Mugen, 
blick zunahmen, ſo daß er kurz vor dem 
Niedergang ſich zeitweilig nut dem Fallſchlrm 
in der Horlzontale befand. Um dem Nie⸗ 
dergang moͤglichſt nahe zu ſein, war ich 
den Catharlnenthalſchen Strand entlang 
galoppirt und ſah nun wle Leroux beim 
Meder ſchwingen aus einer Hohe von 7—8 
Faden ſeitwärts mit furchtbarer Vehemenz 
ins Waſſer geſchleudert wurde, das 3—4 
Faden hoch auſſpritzte. Leroux tauchte dann 
nur für Secunden, durch den Fallſchlrm 
ſeltwärts gezogen, empor. Als auch dieſer 
das Waſſer berührte, verſchwand Leroux 
und wenige Augenblicke ſpäter auch der 
Fallſchirm in der Tiefe. (Pier wird nun von 
Mehreren, die von hohen Punkten aus den 
Vorfall mit Fernröhren verfolgten, behauptet, 
Leroux ſei kein Mal mehr aufgetaucht, 
dagegen der Fallſchirm noch ein paar Minu⸗ 
ten an der Oberfläche zu ſehen geweſen.) 
Die Gewalt des Sturzes muß Leroux ſoſort 
kampfunſähig gemacht haben; denn er verſank 
ohne Kampf mit dem naſſen Element. Wäre 


Für Lodz iſt elne ganz funkelnagelneue 
Pantomime beſtimmt, über deren Inhalt ich 
nichts verrathen darf. J. E. L. 


Allerlei. 


— Ein ſchreckliches Drama, welchem 
eine ganze Familie zum Opfer fiel, ſpielte 
ſich in der Nacht zum Freltag in Odeſſa 
im Haufe Gnatowſkij, Ecke der Kannaja⸗ 
und Knfaſheſtaja⸗Straße ab. Die Odeſſaer 
Zeitung berichtet darüber wie folgt: In dieſem 
Haufe wohnte der Lehrer der deutſchen, 
lateinischen und grlechiſchen Sprache beim 
dortigen Richelieu ⸗Gymnaſium, Robert Emil 
Saufe, mit Familie, beſtehend aus feiner 
Gemahlin Eliſabeih Pawlowna und 4 min⸗ 
berjährigen Kindern, Namens Paul, 7 Jahre 
alt Valentine, 6 Jahre alt, Max, 5 Jahre 
alt, und Ernſt 2½ Jahre alt. Bel denſelben 
wohnten auch noch Zöglinge des Richelleu⸗ 
Gymnafiums. Der Sachverhalt dieſes ent⸗ 
jeglichen Dramas iſt kurz folgender: Am 7. 
September gegen 6 Uhr Abends verließ 
Sauſe die Wohnung mit der Bemerkung, 
daß er Stunden zu geben habe. Da derſelbe 
um 10½ Uhr Abends noch nicht heimkehrte, 
währende er gewöhnlich ſchon immer vor 10 
Uhr zu Haufe war, ſo ängſtigte ih Frau 
Sauſe. Als die Uhr 11 ſchlug und Sauſe 
immer noch nicht zu Hauſe war, ſo beſchloß 
die geängſtigte Frau zu ihrer Schwägerin, 
Frl. Sauſe, welche Lehrerin in der lutheri⸗ 
ſchen Schule iſt, zu fahren. Nachdem letztere 
den Grund der Aufregung ihrer Schwägerin 
erfahren hatte, begaben ſich beide zu Bekann⸗ 
ten, wo der Vermißte öfters zu ſein pflegte. 
Dort angelangt, vernahmen dleſelben, daß 


Sauſe nicht dageweſen ſel; mit der größten 


er auf dem Feſtlande in dleſer Weiſe zu 
Boden gekommen, ſo würde er unfehlbar zer⸗ 
ſchmettert worden fein. 

Ungefähr 10 Minuten nach der Kata⸗ 
ſtrophe langten auf der Unglückaſtelle Boote 
und Dampfer an, unter denen ein Marine⸗ 
boot als erſtes eintraf. Dieſelben ſuchten 
nach dem Verunglückten, doch, wie es mir 
ſchien, ohne Erfolg. Ich ritt alsdann nach 
den Schmiedepforten⸗Anlagen, um den Un⸗ 
glücksſall zu melden; ziemlich ungläubig 
wurde die Trauer botſchaft aufgenommen. Auf 
Herrn Paradies machte dieſelbe einen nleder⸗ 
ſchmetternden Eindruck. 

Ich will zum Schluß nur noch hervor⸗ 
heben, daß es irrig iſt, wenn angenommen 
wird, Leroux ſei abgeſprungen; er wurde 
vielmehr, das kann ich mit voller Sicherheit 
bezeugen, am Fallſchirm hängend in's Waſſer 
geſchleudert.“ 

Soweit unſer Berichterſtatter. Nach 
alledem iſt anzunehmen, daß Leroux durch 
die Wucht, mit der er faſt horizontal auf 
die Oberfläche des Waſſers geſchleudert 
wurde, ſofort getödtet iſt. Der Umſtand, daß 
er nicht früher losließ, wird mit der An- 
nahme erklärt, daß er ſeiner Bewegung in 
Folge eines Starrkrampfes der Hände nicht 
mehr Herr war. Noch iſt der Leichnam des 
Opfers ſeiner Kunſt nicht geſunden; erſt 
wenn das geſchehen, wird man ſichere Auf, 
klärung über die Frage erhalten. In der 
Gegend des Sturzes ſind gegen 8 Faden 
Waſſer, daher iſt das Finden ſehr ſchwierig. 
— Daß die Boote, die übrigens nach anderen 
Angaben ſchneller zur Stelle waren nicht in 
größerer Anzahl aufgeſtellt waren, darf 
Elnen nicht Wunder nehmen. Denn das 
Wetter war günſtig, und bei einem etwas 
kürzeren oder längeren Aufſtleg hätte L. das 
eine oder andere Ufer erreichen müſſen. Auch 
ſollen die Schwingungen anderswo nicht 
ſchwächer geweſen fein als hier, denn ſtark 
war der Wind nicht zu nennen. Es muß 
das Unglück daher immer eine derartige bes 
ſondere Veranlaſſung gehabt haben, wie wir 
ſie oben andeuteten.“ 


ECHT ² AAA — RBBRTZUIR 


wie erhält man friſches und 
reines Trinkwaſſer? 


Von 
Dr. A. Rrüche in Brunnthal⸗München. 
(Schluß.) 

Noch mehr tritt der Vortheil dleſer 
Röhrbrunnen hervor, wenn es ſich darum 
handelt, Krankheitegifte, die durch irgend 
welchen unglücklichen Zufall in einen Brun⸗ 
nen gerathen waren, zu vernichten und die 
Brunnenanlage zu entgiften. Wir haben 
oben geſehen, auf wle einfache Weiſe Karl 
Fränkel eine Vernichtung der Bazillenkeime 
in dem Röhrbrunnen des Berliner hygle⸗ 
niſchen Inſtituts erreichte, In einen Keſſel⸗ 
brunnen muß man dagegen mindeſtens einen 
halben Centner gelöfchten Kalk werfen, um 
nur annähernd eine ähnliche Wirkung zu 
erreichen, kaan dann das Waſſer längere 
Zeit nicht genießen und hat ſchließlich keine 


Eile begaben ſich nun dle beiden Frauen 
nach Hauſe, in der Hoffnung Sauſe dort 
anzutreffen. Auch dieſe Hoffnung war ver⸗ 
gebens, obwohl es ſchon Mitternacht war. 
Gegen 2 Nachts erreichte die Aufregung in 
der Familie Sauſe ihren Höhepunkt und 
Fräulein Sauſe kam auf den Gedanken, 
daß der Vermißte vielleicht in feiner Bib⸗ 
liothek weilte, welche ſich im 4. Stock bes 


findet. Dort fanden dleſelben die Thlir 
verſperrt, während der Schlüſſel von 
Innen im Schlüſſelloche ſteckte. Da 


alles Rufen und Klopfen vergebens war, 
wurde der Dwornik herbeigeholt, welcher 
aber die Thür nicht erbrechen wollte, ehe 
ein Gorodowol zur Stelle geſchafft war. 
Ein ſolcher wurde geholt und die Thüre auf 
gebrochen, wo ſich ihnen folgendes Schreckens ⸗ 
bild darbot: An der Thür, welche nach 
dem zweiten Zimmer führte, hing der Leich« 
nam des theuren Vaters, Gatten und 
Bruders. Ein Schrei des Entſetzens entfuhr 
dem Munde der beiden Damen. Während 
Fräulein Sauſe, der Gorodowoi und der 
Dwornlk beſchäftigt waren, den Leichnam 
aus der Schlinge zu befreien, eilte die 
Gattin des Selbſtmörders mit einem Küchen⸗ 
meſſer, mit welchem dieſelbe erſt den Strick, 
an dem ihr Mann hing, abſchnitt, nach 
ihrer Wohnung, wo ihre Kinder, nichts 
Böjes ahnend, im ſüßen Schlummer lagen. 
Durch das Geſchrei der ſich wie im wahn⸗ 
ſinnigen Zuſtande befindenden Frau, wachten 
die Penſionäre auf, von welchen der 12. 
jährige Gymnaſiaſt Kraſſinſkij bemerkte, daß 
Frau Sauſe ein Meſſer in der Hand hatte. 
Derſelbe eilte unbemerkt auf dieſelbe zu, 
riß ihr das Meſſer aus der Hand und 


Gewähr gegen die Rückkehr ähnlicher Vor⸗ 
kommniſſe. 

Wie kommt es nun, daß man ſich ſo 
lange Zeit ſo ſehr vor dem Grundwaſſer der 
Großſtädte gefürchtet hat und theilwelſe noch 
ſo fürchtet, daß man lieber das fade und 
in feiner Reinlichkeit oft zweifelhafte Waſſer 
der ſtädtiſchen Leitungen als Trinkwaſſer ge⸗ 
nießt, das melſt nur zum Kochen dienlich 
iſt? Wie kommt es, daß auch in dem gut 
kanaliſirten Berlin wieder durch dieſe Ge⸗ 
pflogenheit eine große Typhus⸗Epldemie ent⸗ 
ſtehen konnte, die ihren Urſprung nach dem 
Urtheil aller Sachverſtändigen nur in dem 
Waſſer der Stralauer Leitung fand? 

Zunächſt iſt hieran ein Mißverjtehen 
der Pettenkofer'ſchen Grundwaſſertheorie 
ſchuld. Als die Stadt München, die auf 
ſehr durchläſſigem Kiesboden ruht, noch ihre 
verrufenen „Verſitzgruben“ hatte (eine Un⸗ 
fitte, die ſich lelder noch jetzt in manchen 
Gegenden Deutſchlands findet), waren da⸗ 
ſelbſt Typhusſälle ſehr häufig, und fomit 
hatte Pettenkofer an feinem Wohnſitze reich» 
liche Gelegen heit, die Verhältniſſe des Bo⸗ 
dens bel Typhus Epldemlen zu ſtudiren. Er 
fand nun, daß die Schwere der letzteren von 
dem (bekanntlich wechſelnden) Höhenſtande 
des Grundwaſſers abhängig war, was irr⸗ 
thümlich ſo aufgefaßt wurde, als ob das 
Grund⸗Waſſer als ſolches den Typhus 
bedinge. Bel der überwäliigenden Stoff⸗ 
menge der Geiſtesbildung unſerer Zeit 
ereignet es ſich ſehr häufig, daß ge⸗ 
wife Schlagwörter anſtatt wohlverſtandener 
Begriffe und Thatſachen in den Köpfen der 
Einzelnen und ſelbſt der „Berufenen“ herum⸗ 
ſpuken, von welcher Thatſache ſich Jeder, der 
irgend elne Anſchauung in der Oeffentlichkelt 
zu vertreten hat, ſchon ſattſam zu feinem 
Aerger Überzeugt haben wird. Ebenſo wle 
in den Köpfen Vieler der berühmte Chirurg 
Billrotch noch heute als der „Mann 
mit dem Schwamm“? gilt, weil er eln⸗ 
mal in einem Kolleg erzählte, daß irgend 
ein zerſtreuter Anfänger den Wundſchwamm 
in der Lelbeshöhle eines Operlrten habe 
ſtecken laſſen, ebenſo wle die Stadt Mün⸗ 
chen noch heute für „ungelund“ gilt 
(obwohl fie weniger Typhus u. dergl. aufs 
zuweilen hat, als irgend eine andere Stadt 
Deutſchlands), well vor einem halben Men⸗ 
ſchenalter einmal hier wichtige Beobachtungen 
gemacht wurden, ebenſo ſind auch dle Be⸗ 
griffe „Grundwaſſer“ und „ungeſunder Bo 
den“ in den Köpfen Unzähliger eine Wer’ 
bindung eingegangen, die durch nichts ge“ 
rechtfertigt iſt, als durch die Verwirrung der 
Geiſter in 6 der Maſſenhaſtigkeit des 
Bildungsſtoffes und in Folge der Zermür⸗ 
bung, die unſer mehr auf das Einpauken 
als auf die Verſtandesbildung gerlchteter 
Schulunterricht ſchon in dem Gehirn der 
lieben Jugend hervorbringt. 

Ferner müſſen wir abermals hervor⸗ 
heben, daß das Grundwaſſer natürlich nur 
dann zu Trinkzwecken dienlich iſt, wenn der 
darüber liegende Boden nicht allzu ſehr, be⸗ 
ziehentlich nicht dauernd durch Fäulniß und 


ähnliche Zerſetzungsvorgänge verunreinigt 
wird. Was eln Boden, ſelbſt wenn er in 
en 


ſchleuderte es fort. Hlerauf ellte Frau 
Sauſe in das Cabinet ihres ſeligen Mannes 
und ergriff einen Revolver, welcher ſich je⸗ 
doch als nicht geladen erwles, worauf ſie 
einen Dolch ergriff und an das Bett ihrer 
Lieblinge ellte. Zuerſt ergriff fie den kleinen 
Ernſt, warf denſelben auf den Boden und 
verſetzte ihm mit dem Dolche einen tüchtigen 
Hieb auf den Kopf, ſo daß der Kleine augen⸗ 


blickich ſein Leben außhauchte. Der 
zweite Schlag zerſchmetterte den Schä⸗ 
del des noch ſchlafenden kleinen Mar. 


Der ältere Sohn, Paul, welcher ebenfalls 
elnen gefährlichen Schlag auf den Kopf er⸗ 
hlelt, blieb am Leben. Als die wahnfinnige 
Frau auch noch ihr Töchterchen umbringen 
wollte, eilte zum Glück die Magd herbel, 
welche das Kind ſortriß. Auf das Geſchrei 
der Magd und des ſchwer verwundeten klel⸗ 
nen Paul liefen Fräulein Sauſe, der Goro⸗ 
dowol und der Dwornik in das Zimmer, 
welche die Frau eatwaffneten. Diefelbe ellte 
hierauf auf den Balcon und ſtürzte ſich auf das 
Pflaſter der Kannaja⸗Straße. So viel Uns 
glück geſchah in ſo wenigen Minuten! Frau 
Sauſe wurde bald darauf mit gebrochenem 
Arme und biutüberftrömt in beſinnungsloſem 
Zuſtande aufgehoben und mit dem ſchwer 
verwundeten kleinen Paul nach dem ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſe gebracht, wo denſelben 
von den Aerzten Ignatowilj und Gorſkij 
die erſte Hilfe erthellt wurde. Die drei 
Körper wurden nach dem anatomiſchen Ca⸗ 
binet gebracht. Bis geſtern Abend waren 
die Kinder noch am Leben, doch iſt wenig 
Hoffnung an deren Aufkommen vorhanden. 
Die Nachricht von dieſem entſetzlichen Drama 
verbreitete ſich am Morgen des nächſten Ta⸗ 
ges mit Blitzesſchnelle in der ganzen Stadt. 
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Beilage zu Nr. 224 des 


Der Antrag. 
Novelle 


von 
J. Piorkowska. 


Wir waren drei ſchreckliche „Rangen“, 
das hatten uns die Köchin und das Haus⸗ 
mädchen ſeit undenklichen Zeiten zu hundert 
Malen verſichert, das hatte uns unſere 
nächſte Nachbarin, Fräulein Seraphine 
Ziegenhals, Gott weiß wie oft geſagt, zwar 
im ſüßeſten Tone ihrer milden Stimme, 
aber mit welch“ boshaftem Blick aus ihren 
katzengrünen Augen! Ja ſelbſt unſer ge⸗ 
liebter Vater war durch irgend einen neuen 


tollen Streich von uns ſeit Kurzem zu 


derſelben Ueberzeugung gekommen, in Folge 
deſſen Fräulein Sauerſüß, wie Bruder 
Fritz die edle Seraphine immer zu nennen 
pflegte, ihr ſammetweiches Pfötchen auf 
Papas Rockärmel legte und ihm, gütigſt 
beſorgt um uns, zuflüſterte. 

„Liebſter Herr Wendig, den armen 
Kindern fehlt die Mutter“, — worauf 
unſer Vater in, wie es mir dünkte, be⸗ 
deutungsvollem Tone erwiderte: 

„Liebſtes Fräulein Ziegenhals, da 
werden wir wohl ſuchen müſſen, ihnen die 
Verſtorbene zu erſetzen.“ 

Unſer Vater war damals ein hübſcher 
stattlicher Mann von fünfundvierzig Jahren, 
gleich gern geſehen und beliebt bei alten 
wie jungen Damen, ſchon weil Jedermann 
wußte, wie gut er war, und wie glücklich 
er mit ſeiner Frau gelebt hatte; dabei 
war er ahnungslos von ſeinen Vorzügen; 
zehnmal lieber ſaß er in ſeinem Studir⸗ 
zimmer hinten ſeinen Büchern, als daß er 
Geſellſchaften beſuchte, und trotz ſeines 
Geiſtes, trotz ſeines Wiſſens, war er ein 
einfacher, ſtiller wohlthätiger, anſpruchs⸗ 
loſer Mann. 4. 1 

Oh, ich weiß, wie viele Frauen und 
Mädchen damals eiferſüchtig auf einander 
waren, und wie vielfach bedauert wurde, 
daß er dem Andenken und erer verſtorbenen 
Mutter ſo treu blieb; Viele dachten, er 
würde ſie niemals vergeſſen, niemals erſetzen 
können, ich aber war anderer Meinung und 
mit mir Fräulein Ziegenhals; dieſe, weil der 
Menſch nur gar zu leicht geneigt iſt, das 
zu glauben, was er gern möchte, und ſie 
hatte dies meinem Vater ſo oft und in 


ſo ſchlauer Weiſe beizubringen verſtanden, 
daß er wohl nahe daran war, es ſelbſt 
zu glauben; ich, weil ich erſt vor kaum 
einer Woche durch irgend einen Poſſenſtreich 
Anlaß zu folgender liebevollen Erklärung 
gegeben hatte. 

„Meine liebe Käthe,“ hatte mein 
Vater geſagt, „um Deiner Mutter willen 
habe ich fünfzehn Jahre lang ein einſames 
Leben geführt, aber um Deinet⸗ und 
Gretchens willen muß ich jetzt wohl Jemand 
an die Spitze des Hauſes ſtellen, der das⸗ 
ſelbe beſſer zu leiten verſteht als Du.“ 

Grethe, Fritz und ich hatten ſehr ernſt 
über dieſe Angelegenheit berathen; ſo große 
„Rangen“ wir waren, hatten des Vaters 
Worte uns doch ſehr nachdenklich gemacht. 


Der Gedanke an eine Stiefmutter war. 


uns durchaus nicht ſo ſchrecklich, das 
Schlimme dabei war nur, daß das Wort 
„Stiefmutter“ und „Seraphine Ziegenhals“ 
ein Begriff für uns war; wir durch⸗ 
ſchauten ihre Liebenswürdigkeit gegen unſeren 
Vater und ihre erheuchelte Zärtlichkeit 
gegen uns, wir ſahen, wie ſie der erſehnten 
Stellung in unſerem Hauſe Schritt für 
Schritt näher kam. Ob unſer Vater ebenjo 
klar ſah, wußten wir nicht; jedenfalls 
fürchteten wir das Schlimmſte; Fräulein 
Ziegenhals' Avancen wurden täglich auf⸗ 
fälliger, und bei der ſtummen Höflichkeit, 
mit welcher unſer Vater dieſelben entgegen⸗ 
nahm, blitzte es triumphirend in ihren 
dase Augen auf. 

n einem Punkte waren wir drei 
Geſchwiſter einig; irgend Etwas, und wäre 
es noch ſo verzweifelt, mußte geſchehen, 
um ihre Abſichten zu zerſtören; die Frage 
war nur: was konnten wir thun! 

Es war Spätherbſt. Draußen pfiff 
der Wind unheimlich um das alte Haus, 
drinnen wurde das große niedrige Zimmer, 
in welchem wir drei Geſchwiſter uns be⸗ 
fanden, von einem luſtig flackernden Holz⸗ 
feuer matt erhellt; in einen bequemen 
altmodiſchen Armſtuhl zurückgelehnt, die 
Augen auf die helle Gluth gerichtet, wieder⸗ 
holte ich mir des Vaters Worte: Ich 
muß Jemand an die Spitze meines Hauſes 
ſtellen, der daſſelbe beſſer zu leiten verſteht 
als Du.“ 

Vor dem Kamin, mir zu Füßen, wie 
es ſchien halb ſchlafend, lag Fritz hingeſtreckt; 
Grethe ſaß an ſeinem Kopfende auf einem 
niedrigen Schemel und ſpielte abwechſelnd 
einmal mit Fritzens braunen Locken, dann 
wieder mit unſerem kleinen allerliebſten 


Tageblatt 


Spitz, dabei ſtrahlte ihr ſchelmiſches Geſicht 
in übermüthiger Luſt; in der Hand hatte 
fie ein Stückchen Band — was fie aber 
damit machte, konnte ich nicht rar 

Nach einer Weile ſtand ſie auf und 
kreuzte das Zimmer. 

„Bijou! Bijou! Bijou!“ rief fie, 
und das Hündchen kam auf ſie zugelaufen. 

In demſelben Augenblick aber ſchrie 
Fritz laut auf, und das kleine Thier fing 
zu winſeln an. 

„Bijou! Bijou! Bijou!“ 

Wieder bewegte der Hund ſich der 
Rufenden zu; gleichzeitig ſprang Fritz, 
nicht mit den zarteſten Ausrufen auf den 
Lippen, in die Höhe, und da ſah ich, daß 
ſeine Locken mit ein Paar Metern weißem 
Band ſorgfältig an Bijous Bein feſt⸗ 
gebunden waren. Es währte mehrere 
Serunden, bevor er mit ſeinen kurzen, 
dicken Fingern das Taſchenmeſſer aus der 
Taſche langte und das Band durchſchneiden 
konnte; dann ging eine wilde Jagd durch 
das Zimmer, wobei er, das lange Band 
hinter ſich erziehend, mit erhitztem Geſicht, 
ſich vergebens bemühte, ſo geſchickt wie 
Grethe um die im Wege ſtehenden Tiſche 
und Stühle zu gelangen. Plötzlich ein 
haſtiger Sprung vorwärts — ein lauter 
Krach — und Fritz ſammt einem kleinen 
Tiſchchen, Federhaltern, Tintenfaß und 
Büchern lagen in einem Qnodlibet am 
Boden! 

„Liebſter Herr Wendig,“ äffte Grethe 
in Fräulein Ziegenhals' ſüßlichem Tone 
nach, „der arme Fritz iſt ſo täppiſch und 
ungeſchickt, er bedarf des weiblichen Ein⸗ 
fluſſes, der ihm etwas feinen Takt und 
Va beibringt.“ 

„Zum Teufel!“ lautete Fritz's wenig 
höfliche Antwort, „da ſieh, was der weib⸗ 
liche Einfluß fertig gebracht hat!“ 

„Die ganze Tinte iſt wohl vergofjen?* 
fragte ich beſorgt, nachdem ich mich über⸗ 
zeugt hatte, daß Nichts zerbrochen war, 

„Da müßte erſt welche d'rin geweſen 
ſein!“ verſetzte Fritz mit gutmüthigem 
Spott, indem er die Flaſche umkehrte; 
hier, Grethe,“ fuhr er, dieſe bei den Haaren 
faſſend, fort, „gieße einmal Tinte hinein 
und ſage Marie, fe ſoll die Lampe bringen.“ 

Nachdem die Ordnung wieder her⸗ 

eſtellt war, die Lampe auf dem Tiſche 
Han, brach Fritz nach längerem Schweigen 
die Stille. 

w, Mädchen,“ hob er an, „ich habe 
überlegt —“ 


„Du und überlegen!“ fiel? Grethe 
ihm ins Wort, „das mach einer Anderen 
weiß, als mir! 

ri doch endlich mit Deinem Unfinn 
auf,“ rief Fritz, „wir bekommen ſonſt wahr⸗ 
haftig noch Fräulein Sauer ⸗Süß zur Stief⸗ 
mutter, wenn wir nicht vorſichtig find.“ 

„Und wenn wir vorſichtig ſind, auch, 
fürchte ich,“ bemerkte ich.“ 

Nein,“ ſagte Fritz entſchieden, „es 
bewirbt ſich noch eine zweite um dieſe 
zweifelhafte Ehre.“ 

„Wer?“ fragte Grethe begierig, worauf 
Fritz eine ſehr gewichtige Miene machte. 

„Ich wüßte nur Eine, von der ich 
es ertragen könnte, ſie hier im Hauſe als 
Herrin zu ſehen,“ ſprach ich, „und das iſt 
Frau Hiller, die unten im Häuschen am 
Weidenteich wohnt. 

„Dieſelbe, die ich im Sinne habe!“ 
rief Fritz. 

„Wie meinſt Du das?“ fragte ich 
erſtaunt. 

„O, ich weiß, daß dieſe kleine, dicke 
rundliche Frau wie ein Schulmädchen er⸗ 
röthet, wenn Herr Martin Wendig das 
unbedeutendſte Wort an ſie richtet.“ 

„Die kleine hübſche Wittwe!“ meinte 
Grethe, „die könnte ich auch „Mutter“ 
nennen.“ 

„Das Vergnügen ſollſt Du haben,“ 
erwiderte Fritz, muthwillig mit den Augen 
blinzelnd, „ich werde ihr einen Antrag 
machen.“ 

„Du!“ 

„Ja, ich — natürlich in unſeres 
Vaters Namen — und Ihr könnt Euch 
darauf verlaſſen, ſie weiſt mich nicht zurück.“ 

„Und unſer pater familias!“ 

„Das werden wir ja ſehen. Nimmt 
er ſie nicht, ſo iſt er viel zu ſehr der feine 
Mann, als daß er ſich gleich mit einer 
Anderen verlobte.“ 

Ich hörte mit ſtummer Verwunderung 
zu. War es auch eine tolle Idee, ſo lag 
doch Methode darin — und das Beſte 
dabei war Seraphine Ziegenhals' Ent⸗ 
täuſchung. 

„Kinder“, rief Fritz, „ſetzen wir uns 
hier an den Tiſch, und entwerfe ein Jeder 
einen Liebesbrief.“ 

Mehrere Minuten lang hörte man 
Nichts, als das Kritzeln unſerer drei Federn. 
Bald bemerkte ich jedoch, daß zwei davon 
ihre Thätigkeit eingeftellt hatten, und als 
ich den Kopf hob, ſah ich, daß Grethe 
nachdenklich an der Feder kaute, während 
Friß, die eine Hand auf das Herz gedrückt, 
die andere mit dem Ausdruck tlefſter Er⸗ 
gebung ihr hinſtreckte — ein ſo ſpaßiger 
Anblick, daß Grethe und ich in ſchallendes 
Gelächter ausbrachen; doch von ihm be⸗ 
deutet, daß wir unſere koſtbare Zeit nicht 
vergeuden ſollten, nahmen wir unſere 
Thätigkeit wieder auf, und nach zehn 
Minuten waren wir mit unſeren Epifteln 
fettig. 

Brig war der Erſte, der die feine 
zum Bellen gab. 

„Liebe Frau Hiller,“ las er, „Warum 


| 


ſollen wir Zwei — Sie und ich — im 


traurigen Alleinſein unſer Leben ver⸗ 


bringen, während wir vereint ſo glücklich 


mit einander ſein könnten? Ich habe eine 
angenehme Stellung, ein gutes Auskommen, 
ein großes Haus und eine kleine Familie. 
Was letztere anbelangt, jo muß ich aller⸗ 
dings geſtehen, daß Käthe etwas launenhaft 
iſt“ — hier zupfte ich ihn nicht gar zu 
fanft am rechten Ohrläppchen — „Grethe 
iſt der reine Irrwiſch, ein Tollkopf, wie 
man ihn ſich nicht ſchlimmer denken kann? 
— fegt war es an dieſer die Reihe, dem 
Böſewicht etwas handgreiflich die Moral 
zu leſen — „aber mein lieber Sohn Fritz, 
der Stolz und die Hoffnung meines Herzens, 
iſt fo gut, fo fleißig, jo liebenswürdig, 
daß er reichlich für die Fehler und Schwächen 
feiner Schweſtern entſchädigt. 

Wollen Sie ihnen Mutter ſein und 
die verehrte Gattin Ihres 

Ihnen tief ergebenen 
Martin Wendig?“ 

„Wie albern!“ kritiſirte Grethe. 

„Nun, wir wollen ſehen, ob Du es 
beſſer kannſt,“ entgegnete Fritz, indem er 
ihr das Blatt aus den Händen riß. „Alſo!“ 
und mit übertriebenem Pathos hub er 
zu leſen an: 

„Süße Angebetete! — Ihre viel⸗ 
ſeitigen Vorzüge und Talente haben mein 
Herz, das ich faſt unempfindlich wähnte 
gegen die Reize der Frauen, zu ſo heller 
Flamme entbrannt, daß es der heißeſte 
Wunſch meines Lebens iſt, Sie die Meine 
nennen zu dürfen. Unmöglich vermag ich 
Ihnen die tiefe Liebe zu ſchildern, die 
dieſe männliche Bruſt für Sie empfindet; 
nur ſoviel kann ich Ihnen jagen, daß es 
die Hoffnung meines Daſeins iſt, Sie als 
meine theure Gattin in dieſe Arme ſchließen 
zu dürfen.“ 

„Etwas ſtark für einen Mann von 
fünfundvierzig Jahren,“ bemerkte Fritz. 
ei laß hören, was Du geſchrieben 

aſt.“ 


„Meine liebe Frau Hiller! Zum 
zweiten Mal in meinem Leben bin ich zu 
der Ueberzeugung gekommen, daß es nicht 
gut iſt, wenn der Menſch allein ſei, und 
dieſe Ueberzeugung haben Ihre Güte, Ihre 
Sanftmuth, Ihre Liebens würdigkeit und 
vor Allem die Gewißheit in mir hervor⸗ 
gerufen, daß meine lieben Kinder wirklich 
eine zweite Mutter in Ihnen finden werden. 
Ich kann Ihnen keine leidenſchaftliche 
Liebe entgegenbringen, dieſelbe iſt ein Vor⸗ 
recht der Jugend — und meine Jugend 
liegt hinter mir — ich zähle fünfundvierzig 
Jahre. Ich empfinde aber die le 
wahrſte Zuneigung für Sie, und es ſoll 
mir meine erſte und heiligſte Pflicht ſein, 
mich Ihres Vertrauens werth zu zeigen, 
wenn Sie mir als Ihrem Gatten Ihr 
Glück anvertrauen wollen. Welches auch 
Ihre Antwort ſein mag, liebe Frau Hiller, 
ſo werde ich ſtets bleiben 

Ihr aufrichtig und treu ergebener 
| Martin Wendig.“ 

„Fort mit meiner Epiſel! rief 
Grethe und riß ihren Bogen in Stücke. 

„Und mit der meinen!“ lachte Fritz, 
ihrem Beiſpiel folgend. 

„Mit der meinen auch,“ ſagte ich. 


„Halt!“ rief da aber Fritz, indem er 
meinen Brief mir aus den Händen rettete, 
— „Deine Arbeit iſt ja wundervoll! Ich 
will ſie kopiren und in den nächſten Brief⸗ 
kaſten ſtecken; dann magſt Du mit Deinem 
Autograph machen, was Du willſt.“ 


* * 
* 


Vierundzwanzig Stunden mußten wir 
Geduld haben, wenn Frau Hiller ihre 
Antwort nicht durch einen ſpeziellen Boten 
ſandte. 

Das böſe Gewiſſen machte uns alle 
Drei auffallend ſtill, unſer Vater aber be⸗ 
merkte es nicht. Erſt bei Tiſch erſchreckte 
er uns mit der Bemerkung: 

„Ich war geſtern bei Frau Hiller 
und fragte, ob ſie ſich an dem Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Verein für Alte und Gebrechliche 
betheiligen wolle.“ 

„Und fie hat es zugeſagt?“ fragte ich. 

„Sie will es ſich ein, zwei Tage übers 
legen.“ 

Der nächſte Morgen kam; ein Packet 
Briefe lag uneröffnet neben des Vaters 
Teller, während er ſich ſein Frühſtück 
ſchmecken ließ; Grethe und ich ſpielten 
nervös mit unſeren Löffeln und Taſſen, 
indeſſen Fritz tapfer aß — ihm konnte 
Nichts in der Welt ſeinen guten Appetit 
verderben. 

Der verhangnißvolle Moment rückte 
immer näher; jetzt ſchob der Vater ſeinen 
Teller und Taſſe zurück und griff nach den 
Poſtſachen; das Erſte war ein Geſchäfts⸗ 
brief; dann kamen ein paar Zeitungen, 
ein Zirkulär, jetzt aber war ein kleines 
zierliche, mit etwas unſicherer Hand 
adreſſirtes Couvert an der Reihe. Mir 
ſtockte der Athem, während der Vater das 
Schreiben durchlas. 

„Kinder,“ ſagte er alsdann, „ich 
werde heute bei Fran Hiller zu Abend 
eſſen! Sie ſchreibt mit ſoeben, ſie wolle 
mir da auf meinen Vorſchlag antworten.“ 

Erleichtert athmete ich auf. Er 
dachte unter dem „Vorſchlag“ ohne Zweifel 
nur an den Wohlthätigkeits⸗Verein. Mein 
Blick wanderte hinüber zu Fritz, der ſich 
des lauten Lachens kaum erwehren konnte. 
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1 note 5 

Gegen zehn Uhr hörten wir den 
Vater heimkehren. Grethe flüchtete eilends 
in ihr Zimmer, und Fritz hatte, bevor der 
Vater eintrat, gerade noch Zeit, mir zu⸗ 


zuflüſtern: „Alles in Ordnung! — das 
Ganze iſt doch mein Werk! — ich hatte die 
famoſe Idee — und ich ſchrieb den Brief!“ 
„Geht Beide ſchlafen — ſofort!“ 
befahl der Pater in ſo ſtrengem Tone, 
wie ich ihn nie an ihm gehort hatte; 
wie ich ihn mir aber heimlich von der 
Seite anſah, wollte es mir bedünken, als 
ſähe er jünger und vergnügter aus, als 
ſeit lange; und wie er den bekümmer ten 
Ausdruck auf meinem Geſicht bemerkte, 
breitete er mir ſeine beiden Arme aus, 
daß ich ihm an die Bruſt ſank und mich 
zärtlich an ihn ſchmiegte. . 
„Verzeih, mein Vater,“ ftammelte ich, 
„wir wollen es niemals wieder thun.“ 


Ihr Euch noch einmal ein. 
dnukünftige Frau!“ 


noch nie aufgefallen war, 


ähnlich Fritz' Augen den ſeinen waren, 
wenn der Vater 0 


hoffe, 


und für mich 


Grethe und 


unſern Küſſen. 
„Eine Viertelſtunde ſpäter verabſchiedete 


„Hoffentlich werdet Ihr niemals wieder 


Gelegenheit dazu haben,“ entgegnete er 
mit frohem Blick; zietzt gehe ſchlafen, 


Kind; vor Allem aber bitte ich 
tiefſtes Schweigen zu beobachten.“ 


* 


Euch, 


* 


Am folgenden Abend, als wir uns 


eben zu Tiſche ſetzen wollten, wurde Fräulein 


Ziegenhals gemeldet. Sie wohnte ganz 
in unferer Nähe und pflegte zwei bis drei⸗ 
mal wöchentlich bei unt vorzuſprechen und 
„ganz sans gene“ den Abend mit uns 
zu verbringen. Papa ſtand auf, ſchob ihr 
den Stuhl an den Tiſch und ſchenkte ihr 
ein Glas Wein ein. 
„Liebes Fräulein Ziegenhals“, ſprach 


er, „heute ande Sie aus vollem Herzen 


mit mir anſtoßen. Kinder, ſchenkt auch 


Auf meine 


Fräulein Ziegenhals folgte der Auf⸗ 
forderung mit etwas nervöſer Aufregung. 
„Ich hoffe,“ fuhr mein Vater fort, 
und dabei bemerkte ich, was mir bis dahi! 
wie fabelhaft 


ie ſo halb zukniff, „ich 
meinem Hauſe bald eine Dame 
zuzuführen, die dieſer Stellung mehr als 
würdig iſt, —“ hier glitt ein halb bes 
ſchämt bittender Ausdruck über Fräulein 
Ziegenhals Geſicht — „die meinen Kindern 
eine gute Mutter iſt, welche es verſteht, 
durch größte Liebe deren volle Zuneigung 
zu erringen!“ — hier machte Fräulein 
Ziegenhals eine Bewegung, als wollte ſie 
„diefe lieben Kinder“ zärtlich umarmen, 
ſelbſt eine Frau zu ge⸗ 
winnen, die meine Freuden theilt und 
meine Sorgen lindert.“ Hier kam Fräulein 
Ziegenhals“ Taſchentuch in Thätigkeit. 
„Schon lange habe ich gefühlt, daß es Eine 
und vielleicht nur dieſe Eine in der Welt 
piebt, die mir dies zu bieten vermag. Hier 
Mm Kreiſe meiner Familie“ — Fräulein 
Ziegenhals' unbeſchäftigte Hand taſtete 
blindlings nach meinem 
es in deſſen Augen immer bemerkbarer 
blinzelte — „hier im Kreife meiner Bar 
milie darf ich wohl ſagen, daß dieſe Dame 
keine Andere iſt, ale Gran Hiller.“ 
„Wer?“ ſtieß Fräulein Ziegenhals 


mit unterdrückter Wuth und fatbloſem 
Geſicht hervor. . i 

Keins von uns aber achtete ihrer in 
den nächſten Minuten. Mit einem Freuden ⸗ 


austuf ſprangen wir drei Geſchwiſter auf, 


W unſere Arme 
um den Vater und er 


Fräulein Ziegenhals ſich unter irgend einem 
nichtigen Vorwand. 
re 42 ö i * : £ . * 

Wir bewahrten 
hat nie erfahren, 
desſelben war. 

Jetzt ift fie ſchon ſeit mehreren Jahren 
todt, unſer Vater aber lebt noch, und erſt 


wer der wahre Urheber 


ater hin, während 


cckten ihn faſt mit 


ö treu das Geheimniß 
des Antrags; unſere geliebte Stiefmutter 


kürzlich geſtand er mir von dem kleinen 
traulichen Abendeſſen zu Zweien, das ſo 
glücklich geendet hatte. 

„Sie hatte reizende Toilette gemacht,“ 
erzählte er, „und die leichte Röthe der 
Verlegenheit auf ihrem friſchen Geſicht 


ließ fie ſehr hübſch und jung erſcheinen.“ 


Während der Mahlzeit ſchwand 
allmählich ihre Verlegenheit, bis der Tiſch 
abgedeckt war und die Dienerin ſich ent⸗ 
fernt hatte. 

Darauf meinte mein Vater: 

„Nun, meine liebe Frau Hiller, was 
meinen fie zu meinem Vorſchlag ?* a 

Zu ſeinem Erſtaunen ergoß ſich bei 
dieſet Frage eine dunkle Nöthe über ihr 
Geſicht. 

„Es — es war 
ſtammelte fie. 

„Aber hoffentlich doch nicht uner⸗ 
wünſcht?“ 

Hierauf blieb ſie die Antwort ſchuldig; 
ſinnend ſchlug ſie die Augen nieder und 
ſpielte mit den Apfelſinenſchalen auf ihrem 

eller. f 


ſo unerwartet“, 


„Es iſt zweifellos eine ſehr gute Idee“, 
fuhr mein Vater fort, und bedenken Sie, 
wie viel Gutes wir durch unſere Ver⸗ 
bindung ſtiften können, wie meine Energie 
und Thätigkeit, von Ihrer Milde unterſtüßt, 
uns Beiden zum Segen gereichen würde.“ 

Zu ſeiner größten Beſtürzung brach 
Frau Hiller in Thränen aus, ſtand auf, 
ſchlug ihre Arme um ſeinen Hals und rief: 

„Mein lieber Martin, ich habe Dich 
ja immer, immer geliebt!“ 

Sein Erſtes war, liebkoſend über ihr 
weiches braunes Haar zu ſtreichen, das an 
feiner Schulter ruhte, dann aber dachte er: 
„Was in aller Welt ſoll das alles be⸗ 
deuten?“ 1 

„Ich habe Deinen Brief hundertmal 
geleſen,“ ſchluchzte fie zärtlich. 

„Armes Ding, ſie jſt von Sinnen!“ 
dachte mein Vater. 


Währenddem glitt ſein Arm um ihre 


ſchlanke Taille — die Situation fing an, 
Reiz für ihn zu bekommen. 
„In dem Brief drückt ſich 
Dein Charakter aus,“ fuhr ſie fort, 1 
ruhig und überlegt, und dabei doch jo 
gütig und rückfichtsvoll ausgedrückt.“ 

„Laß mich den Brief doch noch ein⸗ 
mal ſehen,“ ſprach mein Vater, als er 
ein zartes roſa Billet, halb in ihrem 
Kleide verborgen, bemerkte und dasſelbe 
hervorzog. f: TOT 

Die ‚junge Wittwe barg ihr Geſicht 
an feiner. Bruſt, während er das Brieſchen 
las, und feſter zog er ſie an ſich, vielleicht 
um eine Minute, Zeit zum Ueberlegen zu 
gewinnen. 991 K 

Dann richtete er ihren Kopf auf und 


drückte einen zärtlichen Kuß auf ihre Lippen, 


* * 5 


8 
Mein Vater hat immer erklärt, daß 
er ſchon feit längerer Zeit eine ganz be⸗ 
jondere Zuneigung zu Frau Hiller gehabt 
habe, wir ſeien mit unſerem Antrage 
ſeinem eigenen Geſtändniß nur zuvor⸗ 
gekommen. is 


fo ganz 


Dem jei nun, wie ihm wolle — jeden⸗ 
falls hat er den Schritt nie zu bereuen 
gehabt. Zwei Monate lang führte der 
Weg unſeren Vater tagtäglich nach dem 


Häuschen am Weidenteich; darnach ſtand 
daſſelbe zum Verkaufe frei, und bei uns 
zog die Stiefmutter ein, wie wir ſie uns 
immer gewünſcht hatten. 


Jus Begräbniß der Gerechtigkeit. 
Eine Fabel 


von 
Caroline Häußer. 


Die Stadt Akropis war in grenzen⸗ 
loſer Aufregung: Die Gerechtigkeit war 
geſtorben, nachdem ſie lange in den letzten 
Zügen gelegen hatte. Wegen des devor⸗ 
ſtehenden Leichenbegängniſſes und des u 
erwartenden Gedränges waren faſt alle 
Geſchäftslokale geſchloſſen; nur die Gerichte 
hatten keine Trauerferien, es wurde weiter 
prozeſſirt. 

Schon um die zweite Mittagsſtunde 
begann das Wogen und Drängen in den 
Straßen und das war begreiflich, denn 
viele, viele Tauſende, welche die Gerechtig⸗ 
keit nur vom „Hörenſagen“ gekannt hatten, 
wollten ſie wenigſtens einmal zu Geſicht 
bekommen und ſo ſtrömte Alles herbei, die 
Vielgenannte zu ſchauen, wenn ſie im 
offenen Sarge durch die Stadt gefahren 
wurde. Aber als die ſehnlich Erwartete 
endlich erſchien, auf reichgeſchmückten Kiſſen 
ruhend, da ging es wie Enttäuſchung durch 
die Menge. 

„So ſieht ſie aus?“ flüſterte ein 
unverdorbener griechiſcher Bildhauer feinem 
Nachbar zu, „pfui! die iſt ja alt und 
häßlich! und ſieh nur, eine Naſe hat ſie, 
jo. lang und ſpitz wie aus Wachs gedreht 
und das eine Auge ſchielt entſetzlich. Drückt 
ihr doch die Augen zu, Ihr Barbaren!“ 

„Aber dafür welche Pracht an Gold⸗ 
geſchmeide und köſtlichen Juwelen,“ ent⸗ 
gegnete der Angeſprochene mit höhniſchem 
Lächeln; „man wird vom Sehen geblendet 
und vergißt darüber beinahe, daß die Reich⸗ 
geſchmückte alt und häßlich war; warum 
ſoll fie das auch nicht geweſen fein ! Glaubſt 
Du, die Gerechtigkeit müſſe immer jung 
und ſchön bleiben 7 Auch ſie unterliegt 
dem Wandel zur Zeiten.“ 

„Dann haben unſere Dichter uns be⸗ 
logen, welche ihre unvergängliche Jugend, 
ihre Unſterblichkeit prieſen 1!“ un 

„Thor!“ lächelte der Alte bittet, 
„einer; erdichteten Wahrheit zu glauben! 
Du ſiehſt es ja, die Gerechtigkeit iſt ges 
ſtorben, nachdem ſie alt und häßlich ge⸗ 
worden, die ——- “ 

„Ich Unſeliger!“ ſtöhnte der Idealiſt, 


fund ich habe ein Bildniß der ewigen, 


öttlichen Gerechtigkeit geſchaffen, nach dem 
ſchonſten Vorbild, aus edelſtem Geſtein! 
Alles erhoffte ich von dieſem Werke, an 


das ich all meine Kraft geſetzt und nun 


habe ich einen Götzen gebildet und einem 
Nichts gehuldigt. O, ſei verflucht,“ rief 


er aus, die erhobene Rechte drohend gegen 
die geputzte Leiche ausſtreckend. Dann zog 
er den Mantel über dem Haupt zuſammen 
und wankte von dannen. 

Und weiter ging der unabſehbare Zug, 
immer weiter, begleitet von dem dumpfen 
Murmeln des Volkes; manch' böſe Nach⸗ 
rede, Verwünſchung folgte der Todten, die 
das nicht geweſen, was ſie hätte ſein 
ſollen. 

Endlich war die Begräbnißſtätte er⸗ 
reicht und nach Beendigung der vorge» 
ſchriebenen Formeln ſank der Sarg in das 
Grab, über welchem ſich alsbald der Hügel 
wölbte. Die Menge zerſtreute ſich, nur 
Einzelne blieben noch an der öden Stätte 
zurück. 

Der Eine, von rohem, verwildertem 
Aus ſehen, trat an das Grab und ſprach: 
„Was ſoll ich ſetzt noch hier, nachdem 
Du geſtorben biſt! Zweimal habe ich ge⸗ 
mordet und unzähligemal die Hand mit 
fremdem Eigenthum gefüllt; Tag und 
Nacht waren mir die Häſcher auf den 
Ferſen, Du aber haſt ſie mit Blindheit 
lden und mich gnädig beſchützt. Was 
ſollen wir Diebe und Schelme beginnen, 
da Du nicht mehi biſt!!“ 

Ein Anderer ſchob ihn bei Seite und 
trat an den Hügel; ſeine Rechte hielt die 
Hand eines Weibes umfaßt, in deren noch 
junges Antlitz das Lafter bereits ſeine 
Runen gezeichnet; und der Mann begann 
in deklamatoriſcher Weiſe: „Lob und Preis 
ſei Dir, Du Unvergeßliche! Mein treues 
Weib bab ich verſtoßen und dieſe hier in 
mein Haus genommen, deren buhleriſche 
Künſte mich Pflicht und Ehre vergeſſen 
machen; Du aber, hohe Göttin, ſtreuteſt 
Nojen auf meinen Pfad, Du krönteſt die 
Gefährtin meiner Schmach mit den Ehren 
des Erfolges und ſtießeſt dafür die Vers 
laſſene in den Staub. Heil Deinem An⸗ 
denken!“ 

„Was wollt Ihr?“ lachte ein kleines 
verſchmitzt ausſehendes Männchen in reicher, 
goldgeſtickter Tunika, „mir zeigte ſie größere 
Gunſt als Euch. Seht mich an, Ihr ers 
kennt mich wohl! Wer auch ſollte Ariſtides 
Caſſopolis nicht kennen, den reichſten Mann 
von Akropis? Ich war arm und Tauſende, 
die heut in meinem Schuldbuch ſtehen und 
im Elend ſchmachten, waren reich; ich habe 
ſie ausgepreßt wie die Oliven in den 
Oelgärten — wer aber darf mich darum 
ſchelten? Wenn ich mich zeige, neigen 
ſich alle Häupter und jeder Mund flüſtert 
in ehrerbietigem Tone: „Das iſt der 
große Ariftides, das iſt der reiche Caſſopolis! 
Und nun biſt Du dahin, Du hohe Ges 
rechtigkeit, die ſo treulich über mir gewaltet 
und ich zerreiße mein Kleid und weine 
um Dich!“ 

Er kam nicht dazu, ſeinem löblichen 
Vorſaß programmmäßig auszuführen, denn 
drei andere, verdächtig ausſehende Kerle 
wollten zu gleicher Zeit einen Hymnus 
auf die Gerechtigkeit anſtimmen, geriethen 
darüber in Streit und prügelten ſich dann 
in ſchöner Uebereinſtimmung auf dem Grabe 
ihrer Göttin, 


ſchmuckloſem Gewande an den 


Da trat ein alter, ehrlicher Mann in 
| | zügel; es 
war der Alte, welcher ſich beim eichenzuge 
mit dem Bildhauer unterhalten hatte. 
Je länger er herniederſah auf den Hügel, 
unter dem nun die Göttin des Erfolges 
ſchlief, deſto ernſter wurde das kummerpolle 
Antlitz des biederen Greiſes und grollend 
brach er in die Worte aus: „Ein Mörder 
hat mir den Sohn getödtet, ein Schurke 
hat mein armes Kind um elner reichen 
Dirne willen verſtoßen und ein Wucherer 
mich um meine leßte Habe betrogen — 
fie Alle lebten ungeſtraft in Deinem Schutze, 
Du unbeſtechliche Gerechtigkeit, während 
ch mit meinem gebrochenenen Kinde im 
Elend ſchmachte und den Hohn der Welt 
ertragen muß. Nun biſt Du endlich todt 
und ein ehrlicher Menſch darf wieder das 
Haupt erheben und hoffen; höret es Alle, 
die Ihr mühſelig und beladen ſeid, die alte 
Gerechtigkeit iſt todt, gottlob, es giebt 
keine Gerechtigkeit mehr!“ 

Sprachs, warf den ſchwerſten Stein 
auf das unheimliche Grab und wollte hoch 
erhobenen Hauptes den Ort des Todes 
verlafjen. Aber regungslos wurzelte fein 
Fuß am Boden und wie gebannt hing 
ſein Blick an der hehren Geſtalt, die in 
Gewänder von unbeſtimmter Farbe und 
Form gehüllt, auf dem Todtenhügel ſtand. 
Keiner hatte ſie kommen ſehen, — ſie 
war da! 

Mit ſchrecklichen Geſichtern, entſeßzt 
und verſtört blickten Diejenigen, die eben 
noch der Todten gehuldigt, mit ruhiger 
Würde ſah der Alte auf die wunderſame 
Erſcheinung; „das iſt es — weh uns, 
das iſt es!“ ſtöhnten die Elenden und: 
„wer biſt Du!“ fragte furchtlos der alte 
Mann. 

Da hob die Erſcheinung leicht die 
Hand und ſprach mit ſeltſam klingender 
Stimme: „Ich bin das Weſen, das Herz 
und Nieren prüft, das einzig gerecht 
Richtende, das unbeſiegbare. Wo ich mein 
Haupt erhebe, flieht der Schlaf das Kiſſen 
der Müden, wo meine Stimme ertönt, 
ſtockt der Herzſchlag der Schuldigen. Die 
Gerechtigkeit, die Ihr begraben, war ein 
Popanz in der Menſchen Sold und Gewalt, 
ich allein bin gerecht; vor mir ſchüßzt nicht 
die Tarnkappe der Verſtellung, nicht das 
Gold der Reichen, nicht das Wort der 
Mächtigen, ich bin die Geißel des Unrechtes, 
Sei getroſt, alter Mann, Eure Gerechtig⸗ 
keit 10 todt, ich aber lebe und räche die 
ungeſühnte Schuld, fie iſt mir verfallen 
und ich fordere ſie vor mein gerecht Gericht, 
ob früher ob ſpäter, ob auf der Höhe des 


Lebens oder unter den Schauern des Todeß, 


in Bauernhütten oder in Paläſten — mit 
entrinnt Keiner, Keiner!“ 

„Wer bift Du Hohe, Göttliche, die 
die mir den Glauben wiedergiebt an eine 
allwaltende, allgerechte Gottheit?“ rief der 
Greis flammenden Blickes. 

Sie trat langſam zu den bebenden 
Verbrechern, ein Blitz aus ihren harten, 
gewaltigen Augen ſchmetterte dieſe zu Boden 
und eine Donnerſtimme erſcholl: „Diele 
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mir Verfallenen haben mich erkannt, ich 


bin das Gewiſſen !“ 


Ein hohes Leuchten zog über das 
ramdurchfurchte Antlitz des Alten, er 
ſallete die Hände wie im Gebet und ſchritt 
leichtem Fußes von dannen, indeß die 
Elenden ſich in Qual und Verzweiflung 
wanden, bezwungen von einer Macht, der 
ſie nicht nr zu entrinnen vermochten. 


Zum Jritvertrrib 


— Ein junger Bildhauer aus Peſt 
fühlte in dieſem Sommer das gebieteriſche 
Bedürfniß, ſeine Studien während der 
Ausftellung in Paris fortzuſetzen. Die 
Modelle find in Frankreich koſtſpieliger, 
als in Ungarn, ‚und, fo ſah ſich der magha⸗ 
riſche Künſtler genöthigt, auf anderem 
Felde zu ſparen; er quartierte ſich, um 
billiger hauszuhalten, in eine Privat⸗ 
wohnung ein. Natürlich kam er anfangs 
ſpät nach Haufe, da er das Parifer Nacht⸗ 
leben in vollen Zügen durchkoſtete. Später 
ward er deſſen müde, und eines Abends 
ſuchte er ſchon um 9 Uhr fein Zimmer 
auf, um ſich einmal gehörig auszuruhen. 
Ohne es Licht anzuzünden, wollte er ſich 
ſchlafen legen; da gewahrte er, daß ſchon 
ein Anderer ſeinen Platz eingenommen 
1 7 0 Raſch entſchloſſen zündete er ein 

icht an und ſah einen jungen Mann an⸗ 
ekleidet im Bette liegen. Er weckte ihn, 
elle ihn zur Rede und war ſehr erſtaunt, 
von demſelben zu erfahren, daß der ver⸗ 
meintliche Eindringling noch bis 11 Uhr 
rechtmäßiger Miether des Zimmers ſei. ö 
Die findige Vermietherin hatte darauf ges 
rechnet, daß der fremde Ungar ſich volle 
ſtändig in das Pariſer Nachtleben ver⸗ 
wickeln werde und hatte das Zimmer für 
den Tag einem Anderen überlaſſen. 

— Was doch ſo ein Schaffner für 
ein geſühlloſer Meuſch iſt! Er hat für 
die zarteſten Empfindungen nicht die ge⸗ 
ul Rückſicht, kennt nur die ſtrenge 
Vorſchrift und deren Erfüllung. Da reiſte 
kürzlich eine junge, nebenbei bemerkt, aller⸗ 
liebſte Wienerin von Paris, wo ſie. ſich 
einen Hic jungen Amerikaner zum 
Lebensgefährten erkoren, in Begleitung des 
Gewählten nach Franzensbad. Auf der 
Fahrt nach Aachen, fiel es dem jungen, 
fürchterlich verliebten Paare ein, einander 
ein wenig zu liebkoſen, und das iſt doch 
gewiß nichts Böſes. Da trat zufällig der 
Schaffner in's Coupé, um die Fahrkarten 
abzuverlangen. Das Brautpaar war in 
ſeiner Liebe ſo vertieft, daß es die An⸗ 
weſenheit deſſelben nicht gleich beachtete. 
Das war nun dem geſtrengen Manne 
doch etwas zu viel, und er fuhr zwiſchen 
die Beiden mit den unzarten Worten: 
„Zuerſt die Fahrkarten, dann 
die Liebeleien!“ 


Sehnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Beilage zu Nr. 224 des 


Anger Cageblalt 


Kurpfuſcherei und Geheimmittel⸗ 
ſchwindel. 
Von Dr. M. Dyrenfurth. 


Angeſichts der in faſt allen Fächern 
überhand nehmenden Pfuſcherel möchte man 
zuweilen ſich verſucht fühlen, Einrichtungen 
wie das Kaſtenweſen der alten Indier und 
Aegypter gar nicht fo uneben zu heißen. 
Eingriffe von Unwiſſenden und Unbefugten 
in fremde Erwerbsgeblete konnten da nicht 
vorkommen. Der Schuſter blieb bei ſeinem 
Leiften; was der Vater war, wurde der 
Sohn; die Arbeit war tüchtig und ſolide, 
denn die Erblichleit des Berufs brachte eine 
gewiſſe angeborene Geſchicklichkelt und eine 
ſteigende Vervollkommnung in demſelben mlt 
ſich. Daher wir denn im Pharaonenland 
vom Pyramidenbau bis zur Mumlenmanu⸗ 
faktur Alles von unverwlülſtlicher Standhaf⸗ 
tigkelt finden. Die Heilkunde der Aegypter 
befand ſich in den Händen der Prieſter — 
da läßt ſich's ſchon denken, daß die ſchon 
gewußt haben werden, die Pfuſcher von 
ihrem Kram fern zu halten. 

Anders machten es die Völker des 
Abendlandes. Hler war die Medizin gewiſſer⸗ 
maßen vogelfrei. Das Mittelalter, welches 
die Stände ſo ſtreng gliederte, die Freien 
von den Uufreien ſchled und ſelbſt bie ſtädtiſche 
Einwohnerſchaft jo pedantiſch in Zünfte und 
Gewerke ſonderte, wußte nichts von Innun⸗ 
gen der Aerzte. Die Pforten der Heilkunde 
ſtanden für Jedermann welt geöffnet und 
ſo drängten ſich denn neben den Berufenen 
auch Schaaren verwegener Marktſchreier in 
ihre Hallen. Von jeher haben in Europa 
die Charlatane den ſtudirten Aerzten eln 
Bein geſtellt, von jeher war das Heilgeſchäſt 
eine Beute anmaßender Quackſalber, deren 
freches Geſchäft dle blöde, leichtgläubige 
Menge zu Haufen herbellockte. Was heute 
die Zeitungen, thaten ehedem die Trommel 
und der rothe Frack auf den Jahrmärkten. 

Schlimme Dinge müſſen dieſe Afterärzte 
ſchon damals angerichtet haben — das er⸗ 
glebt ſich aus der Unzahl von Geſetzen, dle 
gegen ſie im Mittelalter erlaſſen wurden. 
König Roger von Stzilien. verhängte über 
alle nicht geprüften Aerzte, die ſich mit 
Hellung von Krankheiten beſaßten, Geſängniß 
und Einziehung ihres Vermögens. In Mont⸗ 
pelller wurden die Marktſchreler auf einen 
häßlichen magern Eſel geſetzt, den Kopf 
gegen den Schwanz gekehrt, ſo in den 
Straßen umbergeführt und von Groß und 
Klein gezerrt, beſchimpft und mit Koth bes 
worfen. Aber kein Geſetz und keine Strafe 
vermochte die Wucherpflanze des Quackſal⸗ 
bernunweſens auszurotten. Das gelobte 
Land des letzteren war von Alters her Eng⸗ 
land. Dort haben ſich die Morriſon und 
Halloway durch ihre Pillen ihre fürſtlichen 
Vermögen erworben und ihren Erben 4—5 
Milllonen Pfund hinterlaſſen. 

Die Hauptftaffel zur Gewinnung von 
Reichthum bildet heutzutage die Reklame. 
Freilich koſtet die Spalte einer einzigen Num⸗ 
mer pielgeleſener Zeitungen 1200 Mark und 
auf der Leitartikelſeite das Doppelte. Bot 
och Halloway dem Roman » Schriftfieller 
Dickens nur für eine gelegentliche Erwähnung 
feiner: Fabrikate (vergeblich!) 1000 Eſtrl! 
Aber lein Wucherergeſchäft verzinſt ſich jo 
reichlich, wie die richtig gehandhabte Annonce. 
Dies erkannte die engliſche Staatskaſſen⸗ 
Verwaltung ſehr bald und wußte ihren 
Nutzen daraus zu zlehen; fie machte ans 
dem Geheimmittelhandel eine Goldquelle, 
aus welcher ihr jährlich Hunderttauſende 
von Sterlingen zufließen. In England 
gewährleiſtet der Staat dem Erfinder den 
Alleinverkauf ſeiner Mittel gegen Erlegung 
von 1½ Penny von jedem Schilling des 
Verkaufspreiſes; er giebt ihm ein Patent 
auf jeine Medizin und erhebt die Steuer 
dafür (in Höhe von 1½ Penny bis 10 
Schilling!) in Form eines Stempelſtreifens, 
welcher jedem mit der Arznei verjehenen 
Geräth angeklebt iſt und beim Oeffnen des⸗ 
ſelben zerreißt. 

— Vom finanziellen Standpunkt läßt 
ſich gegen eine ſolche Beſteuerung der Dumm⸗ 
heit und Leichtgläubigkeit nichts einwenden 
— in den Londoner Army and Nevy 
Stores allein (einem Gejchäfte, ähnlich dem 
Pariſer Bon Marché) werden jährlich für 


über 120,000 Lſtrl. Patent » Mebizinen 
abgeſetzt — umſomehr aber vom ſittlichen. 
Des Staates Aufgabe iſt es, die echte 
Wiſſenſchaft zu fördern, es geziemt ihm 
nicht, Erzeugniſſe der Habgier und der 
Prellerei, die auf die Verblendung des Vol⸗ 
kes berechnet find, mit Vorrechten zu ſchir⸗ 
men. Nicht weniger als 53,000 verſchiedene 
Patent⸗Medizinen ſind es, welche die engliſche 
Regierung dergeſtalt unter ihre Obhut 
nimmt, darunter aber eine nicht geringe Zahl 
ſolcher, welche Opium und andere gefährliche 
Stoffe enthalten, und, wie Godfrey's Cor- 
dial, Battley's sedative Solution und 
Chlorodyne, in den Händen Unberufener 
den Tod zur Folge haben können. 

Auch die deutſche Quackſalberei weiſt 
ein ſtattliches Heer auf, und verſteht 
es, ihre Schäſchen weidlich zu ſcheeren. Der 
Ortsgeſundheitsrath von Karlsruhe ermittelte, 
daß bei einem herumziehenden Bandwurm⸗ 
doktor, Herrn Sch. aus E., als er die 
badiſche Reſidenz mit ſeinem Beſuch beehrte, 
an einem Tage 64 Kranke Hilfe ſuchten. 
Erhob der würdige Mann von jedem der⸗ 
ſelben eine Steuer von nur 6 Mark für 
Rath und Arznei, jo heimſte er 384 Mark ein! 

Aerzte, Chemiker und Botaniker haben 
ſich die Mühe nicht verdrleßen laſſen, alle 
auf's Tapet gekommenen Geheimmlittel auf 
das Eingehendſte zu prüfen. Gewöhnlich 
ſtellt ih da heraus, daß die angepriejenen 
Mittel im günſtigſten Falle dieſelben ſind, 
mit denen der Arzt die betreffenden Krank⸗ 
beiten bekämpft — mit dem einen Unter⸗ 
ſchied, daß die legitime Waare in der Apo⸗ 
theke mit verbürgter Echtheit und, wie 
zum Beiſpiel die bekannten Schwelzer 
Pillen von Brand, bedeutend billiger 
abgelaſſen wird. Meiſtens aber beſtehen 
jene aus Stoffen, welche, von der ärztlichen 
Wiſſenſchaft als veraltet und unwirkſam 
längſt über Bord geworfen, in den Winkeln 
der Volksmedizin ein kümmerliches Daſein 
gefriſtet haben. Eine dritte Reihe von Ber 
heimmitteln beſteht aus ganz nichtigen und 
werthloſen Stoffen und blendet nur durch 
ſchöne Farbe, buntes Etikett und ſchamloſe 
Anpreiſung ihrer Erfolge. So hat ſich die 
Jahre hindurch als Wundermittel gegen die 
Schwindsucht auspoſaunte Homeriana als 
ein ganz gemeines Acker⸗ und Wieſenkraut, 
Polygonum avieulare, Lobethal's Schwind⸗ 
ſuchtseſſenz als Kochſalzlöſung entpuppt. 
Das Epilepfiepulver der Dresdener Diako⸗ 
niſſenanſtalt beſteht aus zu Kohle gebrann⸗ 
ten Elſtern; allerdings müſſen die letzteren, 
wenn das Mittel helfen ſoll, — in den 
fa e nach Weihnachten geſchoſſen 
ein! — 

Man hat Gehelmmittelfabrikanten nach⸗ 
gerechnet, daß fie an ihrer Waare meiſt 
500—1000 Prozent und mehr verdienen, 
hat ihnen erwieſen, daß bei den Zeugniſſen 
und Dankſagungen angeblich Geheilter, womit 
ſie zu vielen Dutzenden aufwarten, gar 
manches X für ein U vorkommt, hat ges 
zeigt, daß die meiſten Geheimmittel die 
Kranken ungeheilt laſſen, oft ihnen wohl gar 
noch ſchaden — hat der Schwindel darum 
nachgelaſſen? Das wird im Ernſt Niemand 
behaupten können. 

Warum ſchießt dies Unkraut ſo in 
Samen? warum erſcheint es jo unaus tilg⸗ 
bar? warum drängt ſich fort und fort Hoch 
und Niedrig an dieſe Quackſalber, trotz aller 
offenkundiger Prellerei, die fie verüben, trotz 
allen Schadens, den ſie an Leib und Leben 
ſtiften? — In den Wind verhallen alle Be⸗ 
lehrungen und Warnungen der Aerzte, die 
ſich umſonſt in langen Reden Über die Schäd⸗ 
lichkeit des Kurpfuſchens erſchöpfen und den 
Staat um Maßregeln gegen die Hell⸗ und 
die Heilmittelſchwindler beſtürmen. Vergebene 
Mühel Duadfalderei und Pfuſcherthum find 
unſterblich! — Ihr hofft, die zunehmende 
Aufklärung werde dem thörichten Aberglauben 
ein Ziel ſetzen? Eitler Wahn! — So lange 
es noch ſchwer⸗ und unheilbare Leiden giebt, 
das ärztliche Wiſſen und Können ein lüdens 
haftes bleibt, fo lange wird auch der Heil⸗ 
ſchwindel blühen — er wird ewig dauern! 

Der Quackſalber verſpricht mit dreifter 
Zuverſicht Heilung, ſelbſt in hoffnungsloſen 
Fällen, wo alle Kunſt der Sachoverſtändigen 
bereits geſcheitert war. Welcher Menſch 
wird, wenn die Qual einer tödtlichen Krank⸗ 
heit in ſeinem Mark zehrt, wenn er bei den 
wiſſenſchaftlich gebildeten Aerzten vergebens 


Der berühmte 


CIRCUS Houcke & Gaberel 


wird in Lodz 
auf dem Strenge'ſchen Grundſtück in der Zawadzka⸗Straße, hinter dem 
Hotel Mannteuffel, vis-A-vis der Otto Julius Schultz'ſchen Fabrik 
im Laufe der nächſten a ganz beſtimmt feine Vorſtellungen 
eginnen. 
Dieſelben werden beſtehen in der höheren Reitkunſt, Pferdedreſſur, Manö⸗ 
vern zu Pferde, Quadrille⸗Reiten, Gymnaſtik, Akrobatik, Ballet⸗Pantomimen, 
3) komiſchen Clown : Scenen ꝛc. 
Alles Nähere beſagen die ſpäteren Affichen und Annoncen. 
Hochachtungsvoll 


Houcke & Gaberel, 
Circus - Direktoren, derzeit in Warschau. 


Theéatre des Varietés. 


2—2) Direktion L. Sylvandier. 
Dienſtag, den 1. Oktober: 


— — 


CToncerthaus. 


Eröffnung. 


Heute Sonntag im neu renovirten Saale großes 


Tanz-Frünzchen. 


Entree für Herren 60 Kop. 


Damen 30 Kop. | 


Muſik von der geſammten Kapelle des 87. Ekaterinb. Infanterle⸗Regiments, unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 


Zu zahlreichem Beſuch ladet ergebenſt ein 


L BECK. 


Linderung geſucht, nicht nach dem letzten 
Anker greifen und wär's auch nur ein 
Strohhalm? Wird nicht bei jedem Schim⸗ 
mer von Milderung ſeiner Pein die erregte 
Phantaſie ihm Geneſung vorſplegeln? Im⸗ 
mer find es ja bedenkliche oder langwierige, 
der ärztlichen Kunſt trotzende oder ſchwer 
zugängliche Krankheitszuſtände, nach denen 
der Geheimmittelerzeuger ſeine Lelmruthen 
auswirft! Wer da an „Milzbrand, Magens 
krebs, tödtlicher Herzkrankheit, helßem Brand, 
Knochenfraß, Rückenmarksdarte, Nierenſtein 
oder Krebs“ leidet, wird ſich nicht nach 
Rettung ſehnen? Nun, der „Hygelſt“ Zar 
cobi bietet (oder bot) fie ihm in ſeinem 
„Königstrank“, die Flaſche nur zu 2 M. 
50 Pf. Theuere, ſchier ellenlange Neklamen 
lobſangen den Preis des edlen Wohlthäters 
der Menſchheit; der von aller Welt Aufge⸗ 
gebene läßt ſich zur Probe ſechs Flaſchen 
ſchicken. Mit vollen Zügen ſchlürft er den 
fügen Trank! Wie wird ihm? Er fühlt's, 
wie neues, friſches, geſundes Blut ihm durch 
die Adern rinnt! Ja, er wich geneſen! 
Zur Sicherſtellung des Erfolges wird eiligſt 
unter feuriger Dankſagung noch eine zweite 
Sendung beſtellt! Aber ach, bevor dieſe 
noch eintrifft, hat ſich das Blatt gewendet 
und ſind die ſchönen Hoffnungen arg getrübt 
worden, gleich dem ſchaalen Fruchtſaft, 
welcher mit etwas Kalk und Gummi den 
weſentlichſten Beſtandtheil des Königstranks 
bildet, dem aber auch nicht ſelten Tamarin⸗ 
den, Weingeift und Weinſäure beigemiſcht 
find; denn die Herren Geheimmittelfabrikan⸗ 
ten pflegen, um die angeblich trügerifchen 
Analyſen der Chemiker zu verhöhnen, die 
Beſtandtheile ihrer Gemiſche öfters zu vers 
ändern! 

Das gewiſſenloſe Treiben dieſer In⸗ 
duſtrie, die Nichtsnutzigkelt und Gefährlich 
keit ihrer Erzeugniſſe ſind ſchon oft genug 
beleuchtet und an den Pranger geſtellt 
worden. Soll der Staat der Plünderung 
und Geſundheltsbeſchädigung feiner Angehöͤ⸗ 
rigen müßig und theilnahmlos zuſehen? — 


Neuerdings mehren ſich die Stimmen, na⸗ 
mentlich in den ärztlichen Krelſen, welche 


vom Staat eine vollſtändige Unterdrückung 


des Geheimſchwindels verlangen; die Auſ⸗ 
hebung des Kurpfuſchervnmbots in der Gr 
werbeordnung von 1869 ſel eln ſchwerer 
Fehler geweſen, den man ſobald als möglich 
wieder gut machen müſſe. 

Wenn aber das Heilen von Krank⸗ 
heiten nur Solchen zuſtehen ſoll, welche durch 
Befähigungsnachweis ſich als dazu geeignet 
gezeigt haben, warum ſollen dann nicht auch 
alle andern Gewerbe und Berufszwelge ben 
ſelben Schutz vor Unbefugten und Ein⸗ 
dringlichen genießen? Fort mit der Gewerbe⸗ 
freiheit! Geſellenſtück, Wanderbuch, Meiſter⸗ 
ſtück und Zunftzwang werden ihre Auf 
erſtehung felern! — Doch nein! Dleſe Zelten 
ſind für immer dahin: Im Kampf um's 
Daſein ringt heut der Meiſter mit dem 
Melſter und der Pfuſcher mit Belden. Im 
Getümmel der Konkurrenz überwindet der 
Selbſterhaltungstrieb alle Schranken. Die 
Kurpfuſcherei war im vollen Schwange, als 
ſie geächtet und beſtraft war, ſie wird blühen 
und gedelhen, wenn man ſie wieder verfehmt! 
Auch ſträubt ſich der Geiſt der Zelt mit 
Macht gegen Bevormundung jeder Art und 
das Glücklichmachen wider Willen! Der vom 
Allopathen ungeheilte Kranke wendet ſich 
an den Homöopathen und wenn ihm dieſer 
auch nicht hilft, ſo nimmt er ſich den Quack⸗ 
ſalber zum Pathen! Er ſagt: Wenn ich nun 
einmal vom ſtudirten Doktor nichts mehr 
wiſſen mag und mein Vertrauen auf den 
Pfuſcher ſetze, der mir goldne Berge ver⸗ 
heißt, ſo ſoll mich Niemand in meiner 
Wahl beſchränken! Und nehmen denn nicht 
auch höchſt gebildete und ſich aufgeklärt 
nennende Perſonen bei Geſichtsroſe, Warzen, 
Fieber, Blutungen nach Schnittwunden ihre 
Zuflucht zu alten Weibern, Schäfern und 
Barbieren, anſtatt zum regelrechten Arzt? 
Der Glaube macht ſelig, die Welt will be⸗ 
trogen ſein und fie läßt ſich dleſes ihr 
Grundrecht von Keinem nehmen! 


Ich bin von meiner wiſſenſchaftlichen Relſe 
Hals-, Geſchlechts⸗ (geheime) und Hautkrankheiten von 9—11 
krankheiten, ſowie Männerſchwäche, werden in meinet Heilanſtakk a 


aus dem Auslande zurückgekehrt. 
Uhr Vormittags. Neue Apparate (Suspension) na h 


Sprechstunden wi früher: für Frauen von 3—5 Uhr Nachm., für 


Profeſſor Charcot, gegen Rückenmark und Nerven 


gewendet. 5 
Dr. M. Misiewicz, Specialarzt für Frauen⸗ und geheime Krankheiten. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 16, Haus Rosen. 


Dampfkeſſel⸗ Armaturen 


in allen Dimenſionen, 
alle Arten Hähne in Metall und Eiſen für Dampf, Waſſer u. Gas, 
Feder-Regulatoren für Dampfmaſchinen, 
Bierdruck-Apparate, g 
Dampf- Cylinder-Schmierupparate, 
Condensationstöpfe etc. ete., 
Hauswusser leitungs- und Feuerlösch- Einrichtungen, 
Rolguß in allen Arten Metall, nach gelieferten Modell oder 


Zeichnung, ſowie Neparaturen jeder Art werden auf Schnellſte unter 
billigſter Berechnung ausgeführt. 


Sach Metallgießerei und N 
Dampfkeſſel⸗Armaturen Fabrik 
Wulczanska⸗Straße Nr. 268, 


Oskar Gocht, Lodz. «u 


(Telephon - Verbindung.) 
—— — ——— 


— 


N 
5 Die Verwaltung der Allerhöchſt beſtätigten Geſellſchaft 
* 


12 Thee⸗Handel U 


von 


6 b i ) & | 
hat die Ehre, das geehrle Publikum zu benachrichtigen, daß ſie hierorts im Haufe 
Konstadt, Petrikauerſtraße 783, 


eine En-gros-.& En-detail-Niederlage 


ihres als vorzüglich bekannten The 
e r ö 


ffnet hat. 


** 
KA 


Fabrils⸗Blitzlampen 
von 2 Nhl. 60 Kop. au, empfi⸗ hit die 
Rampen: und Blechwaaren⸗Fabrik von 


E MODROW. (10-10 
Die Droguen⸗Handlung und 
Minetal⸗Waſſer Niederlage 
S. Silberbaum 


iſt von Scheibler's Neubau nach dem Hauſe S. Rosen, Petrikauerſtraße Nr. 16 neu, 
übertragen worden. (25 


Sämmtliche 


Mineralwäſler 


find zu haben in der Hauptniederlage bei der Apotheke 
M. SPO HK O HR N 


; 3 . — — < —— 


6 * — “ 
e Bildhauer und Steinmetzmeister in 
10 Kirchhof - Chaussee Nr. 64 a, 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 


Erbbegräbnissen und Grüften, 
sowie aller Arten Grabdenk- 
. mäler u, Steinmetz-Arbeiten N. 
„ 
101 wie auch guss- und schmiede- j 
E. eiserner Grabgitter 
5 N 7 in solidester Ausführung. 
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Pelarropt, u Msnarems Jleonossar 3oueps. 


August HFiebige 
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Äoasoaeno Ilenaypow. 


DEE Geichäfts-Eröfinung. SE 


Hiermit erlaube ich mir einem geehrten Publikum, insbeſondere den Herren 
Fabrlkanten von Lodz und Umgegend die ergebene Mitthrilung zu machen, daß ich auf 
der Petrikauer⸗Straße Nr. 160, Haus Rühmann, eine 


Heifen-Jabrik 


2 eröffnet habe, in welcher 
sämmtliche Textil-Seifen, 
wie auch Seifen für Hausbedarf fabricirt werden 


und erlaube mir gleichzeitig meine Neutral-Elain⸗Naturkorn⸗Seiſe, Ia. Talg⸗ 
und Marſeille⸗Seiſen, wie ſämmtliche Seifen für den Hausbedarf en- 
gros und en-detail auf das Angelegentlichſte zu empfehlen. 
Indem ich noch der Verſicherung. Ausdruck gebe, daß ich den mich beehrenden 
werthen Kunden nur mit Prima⸗Waare bei foliden Preifen aufwarten werde, zeichne ich 
hochachtungsvollſt 
(4—4 


© 0 
Heinrich Darr. 
Keine Zahnichmerzen mehr 7 
nach dem Gebrauche des 
Zahn⸗Elixirs der R. R. P. P. Beuedietiner 
Abtei in Sulac (Gironde) 
r erfunden im Jahre 1373 


von dem Prior Pierre Boursaud 
zwei goldene Medaillen in Brüssel 1880 und in 
London 1884 


n 0 
Der tägliche Gebrauch einiger Tropfen dleſes 
hellkräftigen Elixirs verhindert das Stocken der Zähne, 
denen er elne alabaſtergleiche Weiße verleiht, kräftigt 
das Zahnfleiſch und erfriſcht den Mund ausgezeichnet. 
Wir erweiſen der leidenden Menſchheit einen 
weſentlichen Dienſt, inden wir deren Aufmerkſamkelt 
, auf dleſes von Alters her bekannte und nüpliche Prä⸗ 
ein parat lenken, dem beſten von allen exiſtiren⸗ 
’ deu Heilmitteln gegen Zahnleiden. Die 
R. N. P. P. Venedicthner verfertigen noch Zahn 
pulver und Zahnpaſta zum einigen der Zähne, bie 
A ebenfalls in allen bedeutenderen Apotheken, Parfümerle⸗ 
und Droguen⸗Handlungen zu haben ſind. 


Bordeaux, 106. Crone de Seguen, 


— ͤ ꝓœ1—ũ—qꝛ 


Gustav Lemke, 
Tapezier und Dekorateur, 
Zachodnia⸗Straße Nr. 317, 
empfiehlt fertige 
Garnituren, Chaiselongues, 

Ottomanen, Matratzen, 


Wienerſtühle und Sophas 
12.10) in größter Auswahl. 
Sämmtliche Reparaturen werden ange, 
nommen und ſauber ausgeführt. 


[IT LEINEN er 


we 


Haupt: Agent 
"Grösse silberne ‚Medaille. 00 77 


FARBEN. 
LACKE, 
FIRNISSE 


empfehlen Chem. Industr.-Anatalt 


W. Karpinski &W. Leppert, 


A, Seguin, 


— 


FILIALE in LODZ: eee Dr. Ä 
PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, | ) N 
HAUS L. MEYER. 8 1 j 0 \ y 
a: — Spitalarzt, 


empfängt Patienten mit Naſen⸗, Nachem, 
44 00 fe de r an See MD 
curirt Frauenkrankheiten von a dis 7 Abr Racmittage. 

mittelſt Maſſage. (25:13 un Hauſe Nr. 4, am Ringplazz 


Nowomiejska⸗Straße, Haus Jarocinski. ; u Odeſſa it ein in vortrefflchem 
| J Bauzuſtande befindliches, in beſter 
Gegend belegenes 


HAUS 


welches einen Werth von über 100,000 Röl. 
hat und nachweislich mehr als 10% 
Netto-Ertrag abwirft, ſofort unter günſtigen 
Bedingungen 

zu verkaufen. 

Offerten von Kaufliebhabern, in welchen 
anzugeben iſt, wie viel angezahlt werden 
könnte, befördert unter A. v. L. die Exped. 
dleſes Bae. 
Ein junger Mann mit dem Realſchul 
Atteſt und 1:jähr. Praxis ſucht Stelle als 

Färberei⸗ Lehrling 
reſp. Gehütfe des Färbermelſters. 

Gefl. Nachfragen unter B. A. J. an 
das Annoncen-Bureau von Rajchman & 
Frendler, Warſchau, Senatorska 5085 


Dr. Rundo 


as — 


5 
Lodz, 


90 
1 


4 


erbeten. 
Große Auswahl in (24—24 


CEryſtall⸗Spiegeln, 
mit und ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und ohne 
Marmorplatten, angekommen im Galanteriewaaren ⸗ 
Geſchäft des Ludwig Honig. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Bapwana, aua 17 Cenracpa 1889 r. 


d 


er Vergangenbeit entſetzlich verunreinigt 
wurde, doch bei ſpäterer vernünftiger Be⸗ 
handlung ſchließlich wieder geſund machen 
kann, iſt kaum glaublich, aber für die 
Menſchheit recht erfreulich. Auf dieſer That⸗ 
ſache beruht ja auch die Verwendung der 
Rieſelfelder, deren abflleßendes Waſſer von 
begeiſterten Fachmännern ſogar getrunken 
wird, um feine gründliche Reinigung durch 
die filtrirende Bodenſchicht zweiſellos zu 
machen. Auf dieſer Thatſache beruht ferner 
die altehrwürdige Sitte der Beerdigung 
unſerer Verſtorbenen, die ſich noch niemals 
als wirklich ſchädlich für die Ueberlebenden 
herausgeſtellt hat, obwohl übereifrige 
„Freunde des Fortſchrittes“ auf Grund rein 
theorellſcher Erwägungen gegen die Beerdi⸗ 
gung elfern. Genug, der Boden, auf dem 
wir wohnen, hat bei richtiger Behandlung 
eine wunderbare Kraft, ſchädliche Stoffe zu 
tödten, und er bewahrt in Folge deſſen die 
größte Dankbarkeit Demjenigen, der ihn hegt 
und pflegt. 


Ungeshreunik. 


— Wie wir vor einigen Tagen mit⸗ 
thellten, hat ſich ein Komitee zur Errich⸗ 
tung eines Denkmals für die in Gott 
ruhende Kaiſerin Maria Feodorowna 
gebildet. Den „Ilerp. Iy6. BEA.“ zu 
Folge werden freiwillige Spenden für dieſes 
Denkmal, auſſer in der Kanzlei Seiner 
Excellenz, des Herrn Gouvernturs von Pe⸗ 
trikau, bei allen Kreis Chefs ſowle in den 
Kanzleien der Herren Polizeimeiſter von 
Lodz und Petrikau angenommen, wovon 
wir unfere Leſer hiermit in Kenntuiß 
ſetzen. 

— In Rückſicht auf die demnächſt 
bevorſtehende Aufhebung ihrer Filialen in 
Wloclawek, Kielce, Tomaſchow und Czen⸗ 
ſtochau macht die Staatsbank bekannt, 
daß die Annahme von Summen zur Ueber⸗ 
führung durch Transport⸗Billete und Tele⸗ 
gramme nach den genannten Städten mit dem 
16. (28.) September 1890 eingeſtellt wird 
und daß von der Staatsbank zeitweilig in 
Kommiſſion und zur Discontirung nur ſolch 
Wechſel in Zahlung auf genannte Städte 
angenommen werden, die an keinem ſpäteren 
Termin, als den 1. (13.) März 1890 
fällig ſind. 

— Falſche Fünfundzwanzig ⸗Mubel⸗ 
ſcheine ſollen, wie der „St. Petersburger 
Sanz mitgetheilt wird, in beträchtlicher 
Anzahl kurſiren. Die Fälſchung ſoll tech⸗ 
niſch brillant gemacht ſein, ſodaß man nur 
bei größter Aufmerkſamkeit an kleinen 
unbedeutenden Zeichen und an der nicht 
ganz gelungenen Farbe die falſchen von 
den echten Werthzeichen ſoll unterſcheiden 
können. 

— Wir machen unſere geehrten Mit 
bürger darauf aufmerkſam, daß in den 
nächſten Tagen die Inkaſſos der freiwilligen 
Beiträge für die Freiwillige Feuerwehr 
gemacht werden ſollen und hoffen, daß 
dieſelben ihre Sympathie für dieſe ſegens⸗ 
reiche Inſtitutlon durch möglichſt reiche 
Beiträge an den Tag legen werden. 

— Zur Hundeplage, Als am Freitag 
gegen 5 Uhr eln in Balut wohnhafter 
Maurermeiſter die Widzewskaſtraße entlang 
ging, wurde er vor dem Hauſe Nr. 117 


EEE AAA 


Der Selbſimörder, welcher erſt 32 Jahre 
alt war, hatte ein ganz gutes Einkommen, 
da derſelbe außer dem Poſten am Gymna⸗ 
ſium auch noch Privat⸗ Unterricht ertheilte. 
Vor ca. 10 oder 12 Jahren, als Sauſe 
noch Student war, wollte derſelbe ſchon 
durch Erſchießen feinem Leben ein Ende 
machen, in Folge deſſen ihm durch einen 
Schuß In die Schläfe ein Auge auslief, welches 
durch eln gläſernes erſetzt wurde. 

Wie verlautet, fol der Selbſtmord des 
Schneldermelſters Karl Jakubowitſch, welcher 
Sauſe's Jugendfreund war, ſehr auf ihn 
eingewirkt haben. Noch am Tage ſeines 
Todes fol Sauſe die Aeußerung gemacht 
haben, daß Jakubowliſch ſehr vernünftig 
gethan habe. Sauſe galt als einer der 
firebfamften und beſten Pädagogen; er bes 
herrſchte die grlechiſche, lateiniſche, deutſche, 
franzöſiſche, ruſſiſche, italleniſche und ſpa⸗ 
niſche Sprache perfect. — Sauſe wurde erft 
zwei Tage vor feinem Tode zum Claſſen⸗ 
Ordinarius im Richelleu⸗Gymnaſium ernannt 
und übernahm auf Anerbleten des pädago- 
giſchen Nathes noch die Function als Lehrer 
der deutſchen Sprache in der Parallel- Claſſe. 
— 68 circuliren in der Stadt fo viel Mei⸗ 
nungsverſchledenhelten über den Grund des 
Selbfimorbes, daß man bls jetzt noch nicht 
darüber in's Klare gekommen iſt. — Seine 
Frau war eine geborene Baroneſſe von Ren⸗ 
nenkampf. 


von einem großen Hunde angefallen und 
durch mehrere Biſſe an dem rechten Beln 
erheblich verletzt. In jener Gegend ſind über⸗ 
haupt Hunde in großer Anzahl vorhanden, 
die jeden ruhig ſeines Weges gehenden Men⸗ 
ſchen anfallen. Wir möchten dem Abdecker 
einen öfteren Beſuch der Widzewskaſtraße 
dringend empfehlen. 

— Ein frecher Einbruch wurde in 
der Nacht von Freitag zu Sonnabend in 
einem im Hauſe des Herrn 3. Schulz, Ecke 
der Dzielna⸗ und Wschodnia⸗ Straße, ber 
legenen Laden verübt. Trotzdem in bes 
ſagter Gegend doch nahezu die ganze 
Nacht hindurch ein reger Verkehr herrſcht 
und viele in unmittelbarer Nähe dieſes 
Hauſes wohnhafte Grundſtückbeſitzer eigene 
Wächter halten, wagten es Diebe dennoch, 
die eiferne Laden⸗Jalouſie mit Brechſtangen 
aufzubrechen. Was den Dieben in die Hände 
gefallen iſt, konnten wir bis jetzt nicht er⸗ 
fahren. 

— Die Blitzzüge der Warſchauer 
Bahn, die den Sommer über zwiſchen Pe⸗ 
tersburg und Wirballen verkehrten, werden 
demnächſt eingeſtellt. Der letzte Blitzzug 
von Petersburg geht heute, und der letzte 
aus Wirballen am Dienſtag ab. 

— Der erſte Schnee. Geſtern Mor⸗ 
gen gegen 9 Uhr fiel, mit Regen vermiſcht, 
der erſte Schnee. Natürlich verſchwand 
derſelbe ſofort ſpurlos, immerhin dürfte 
aber die Winter ⸗Saiſon nunmehr officiel 
angekündigt reſp. eröffnet ſein. 

— Kleine Diebſtähle. Zwei bei Herrn 
R. Geyer beſchäftigte Gartenarbeiter ent⸗ 
wendeten aus dem Fabrikshoſe der L. Beyer’, 
ſchen Baumwollmanufactur eine kleine Parthie 
Baumwolle. Die unehrliche Handlungsweiſe 
der Beiden wurde jedoch noch rechtzeitig ent⸗ 
deckt. — Ferner ſtahl ein gewiſſer E. B. dem 
im Hauſe Konſtantinerſtraße Nr. 320 wohn⸗ 
haften Waclaw Sciborskl eine Tonne im 
Werthe von 2 Rbl. — Nachdem der Dieb 
ſtahl entdeckt war, nahm man eine Haus⸗ 
ſuchung bel der verdächtigen Perſon vor, 
bel welcher man auch den geſtohlenen Ge⸗ 
genſtand vorfand. Derſelbe wurde ſeinem 
rechtmäßigen Eigenthümer wieder zugeſtellt. 

— Alle dlejenigen unſerer Leſer, welche 
in Verlegenhelt ſind, wo ſie ihre Wäſche 
gut und preiswürdig waſchen laſſen ſollen, 
machen wir auf das in unſerer heutigen 
Nummer enthaltene Inſerat der bierorts 
feit acht Jahren beſtehenden Waſch⸗An⸗ 
ſtalt und Glanzplätterei „Vie⸗ 
tor ia“, welche ſich im Haufe Zachod⸗ 
nlaſtraße Nr. 55, Haus Golz 
befindet, aufmerkſam. 


— Die Wenigen, dle im Gegenſatze 
zu einer alten Volksredensart unter Königen 
Blinde ſind, haben nun alle Abſchied ge⸗ 
nommen von Thron und Leben. Nachdem 
der Fürſt von Monaco vor wenigen Tagen 
die Welt verlleß, deren Licht er längſt nicht 
mehr ſah, ging mit Günther von Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen der letzte Fürſt dahin, 
dem das Schickſal die „edle Flmmelsgabe“, 
das Licht des Auges, verſagte. Mit Blind⸗ 
helt ſchlägt Gott, wie das alte Sprichwort 
ſagt, die er verderben will — verderben 
zum Regieren. Günther von Schwarzburg⸗ 
Sondershauſen war der einzige von jenen 
Fürſten, der in feiner Blindheit einſah, daß 
er die Zügel der Regierung nlederlegen 
müſſe. Noch hatte er nicht den letzten 
Lichtſchimmer aus dem Auge verloren, als 
er 1880 vom Throne nieberflieg, die Zügel 
der Reglerung ſeinem Sohne überlaſſend. 
— Neun Jahre wohlverdlenter, heiterer 
Ruhe waren ſeidem dem jovialen Fürſten 
gegönnt, die er getreulich in ſeinem gellebten 
Ländchen verbrachte, unausgeſetzt verwoben 
mit dem Schickſal feines Völkchens, mit 
jedem einzelnen Bürger von Sondershauſen 
bekannt, für Jeden voller Theilnahme. Fürſt 
Günther Frledrich Karl war ſo recht der 
Typus des gutartigen Landesfürſten alten 
Schlages, der ein Vater des Vaterlandes, 
eine Art Familienoberhaupt if. Im Jahre 
1801 geboren, war Fürſt Günther jo alt 
wie das Jahrhundert, aber ſtolz pflegte er 
zu ſagen, er gehe dafür auch vorwärts mit 
ſeinem Jahrhundert. Ein beſonders glän⸗ 
zendes Leben, einen üppigen Hofhalt hat 
Fürſt Günther nie geführt, dafür war er 
von jeher freigiebig, wo es galt, Noth zu 
lindern, und das blieb er bis an 
ſein Lebensende. Achtzig Mark ſteckte er 
jeden Morgen zu ſich, wenn er ausging — 
oſt genug kehrte er ohne einen Pfennig 
wieder heim. Er hatte die Tagesration an 
Arme vertheilt. Es mußte auch gerade 
nicht das blanke Elend fein, dem er helfend 
beiſprang, Sondershauſen hat nicht viel 
Armuth. Er liebte es, ſeinen Bürgern ge⸗ 
legentlich kleine Aufmerkſamkelten zu erweiſen 
— ſogar ſeine Theaterbillets pflegte er, da 
er zur Unterſtützung des Inſtituts auf einige 
Plätze abonnirte, das Theater aber ſelten 
beſuchte, zu verſchenken. Mit beſonderer Vor⸗ 


liebe unterhielt ſich — ſo erzählt der „B. 
B.⸗C.“ — der wohlgelaunte, alte Herr 
großväterlich galant mit jungen Damen, für 
die er allezeit kleine vexatoriſche Ueber⸗ 
raſchungen und Neckereien in Bereltſchaft 
hatte. Bei all' dieſer Einfachheit und Volks⸗ 
thümlichkeit, die gelegentlich ſogar kleine Vers 
ſtimmungen zwiſchen ihm und feinem regierens 
den Sohne zu Folge hatte, vergaß der alte 
Herr doch niemals, daß er Fürſt und Erbe 
ſtolzer Traditlonen war, er vergaß es nicht 
und ließ es Niemand vergeſſen. Mit begreif⸗ 
lichem Stolze trug er den kalſerlichen Dop⸗ 
peladler im Wappen, den außer ſeinem 
Haufe nur noch zwei Kaiſergeſchlechter führen. 


Herveſte gef. 


Tſchardſhui, 25. September. Geſtern 
traf aus Moskau in Buchara ein der 
Director der Jaroſſlawer Karſinkinſchen 
Manufactur, Skadejew, der im vorigen 
Jahre für die genannte Fabrik 450,000 
Pud mittelafiatiſcher, vorzugsweiſe buchari⸗ 
ſcher und chiwaſcher Baumwolle, angekauft. 
Zu ſeiner gegenwärtigen Reiſe beabſichtigt 
der Vertreter der Manufactur eine ſehr 
viel größere Quantität Baumwolle anzu⸗ 
kaufen. 

Berlin, 26. September. Dle Geſandt⸗ 
ſchaft des Sultans von Sanſibar iſt am 
Donnerſtag Vormittag um 11 Uhr auf 
Bahnhof Frledrichſtraße hlerſelbſt eingetroffen. 
Zum Empfang hatten ſich in Allerhöchſtem 
Auftrage der Kammerherr v. Mohl und 
Major v. Liebert vom Generalſtab einge⸗ 
funden. Die Geſandiſchaſt, welche aus Baden⸗ 
Baden kommt, hatte einen Salonwagen 
erſter Klaſſe benutzt. Dle Vorſtellung er⸗ 
folgte durch Generalkonſul Michahelles und 
einen Dollmeiſcher. Der Führer der Geſandt⸗ 
ſchaft, Muhamed ben Soliman, ill ein ehr⸗ 
würdiger Greis von etwas gebeugter Hals 
tung. Ein lang wallender grauer Bart 
umrahmt das ſcharf geſchnlttene Geſicht. 
Ein welßſeldenes Gewand, das bis zu den 
Füßen reicht, verhüllte die ſchlanke mittel» 
große Geſtalt. Der zweite Geſandte iſt der 
Ergouverneur von Lamu, Sejid ben Muha⸗ 
med. Auch er iſt eine ehrwürdige Erſchel ⸗ 
nung, nur etwas kleiner von Geſtalt mit 
mächtigem Barte. Seine Kleidung gleicht 
der des erſten Geſandten. Außerdem be⸗ 
ſteht die Geſandtſchaft aus einem jüngerem 
Mann und zwei Dlenern. 

Rom, 26. September. Durch wolken⸗ 
bruchartige Negengüffe wurden am Mittwoch 
in Neapel zahlreiche Straßen überſchwemmt; 
auch die unteren Räumlichkeiten der Woh⸗ 
nung Crispi's wurden unter Waſſer geſetzt. 
Die Feuerwehr wurde faſt gleichzeltig nach 
96 verſchledenen Stellen der Stadt zur 
Hilfeleiſtung gerufen. Ein Kind wurde vom 
Waſſer mit ſortgeſchwemmt. Die Ueber⸗ 
ſchwemmung iſt namentlich durch Verſtopfung 
der Kanäle hervorgerufen worden. An einem 
vom Waſſer unterwaſchenen Haufe ſtürzte ein 
Balkon herab und erſchlug zwel Perſonen. 

Nachdem das Malariafieber im Chanat 
Buchara erloſchen, haben die Bucharen mit 
Eifer die Einſammlung der Baumwolle 
in Angriff genommen. Die Baumwollen⸗ 
ernte des heurigen Herbſtes hat alle Er⸗ 
wartungen übertroffen. 

Brüſſel, 26. September. Der Brüſ⸗ 
ſeler Appellhof hat die Entlaſſung der in 
Unterſuchungshaft befindlichen Herren Cor⸗ 
vilain und See Delannay abgelehnt, 
obwohl die Verhafteten 100,000 Fecs. 
als Bürgſchaft anboten. 


Ttlegraunt. 


Reval, 27. September. Nordlſche 
Tel.⸗Ag.) Geſtern wurde die Leiche Leroux 
in einer Tiefe von zwei Saſhen aufgefunden. 

Berlin, 27. September. Vier neue 
Panzer⸗Schlachtſchiffe von 10,000 t Inhalt 
ſind der „Voſſiſchen Zeltung“ zufolge zum 
Bau vergeben worden; auf den kalſerlichen 
Werften in Kiel und Wilhelmshaven ſollen 
je eines, auf der Werft des „Vulkan“ in 
Stettin zwei gebaut werden. 

Wien, 27. September. Der König 
von Griechenland machte heute, begleitet 
von dem griechiſchen Geſandten, dem öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Minlſter des Aeußeren, 
Grafen Kalnoky, einen längeren Beſuch. 

Lemberg, 27. September. Kürzlich 
waren in der Umgebung von Jaroslau zwei 
Attentate auf Offizlere verübt worden, die 
von verſchledenen Selten auf politiſche Mo⸗ 
tive zurückgeführt wurden. Hierfür hat 
indeſſen die bisherige Unterſuchung nicht dle 
geringſten Anhaltspunkte ergeben; vielmehr 


find mancherlei Nebenumſtände feſtgeſtellt 
worden, welche auf gemeln⸗werbrecheriſche 
Motive ſchließen laſſen. 

Paris, 27. September. Der frühere 
Minifterpräfident Goblet (radical) hat das 
Anerbleten eines in die Stichwahl gekom⸗ 
menen Candidaten, zugunſten Goblet's beim 
zwelten Wahlgange zurückzutreten, abgelehnt. 

Liſſabon, 27. September. Prinz Aus 
guft von Portugal, Herzog von Coimbra 
(ein Bruder des Königs), iſt heute geſtorben. 

Sanſibar, 27. September. Der Sul⸗ 
tan von Saſibar hat einen neuen Wall für 
Dar⸗es- Salaam in der Perſon des Iſa 
Ben Sinan ernannt, welcher im deutſchen 
Conſulat wiederholt als Dolmetſcher gedient 
hat. Der frühere Wall von Dar⸗es⸗Salaam, 
welcher von Sultan durch einen Dampfer 
auf Verlangen der Deutſchen abgeholt werden 
mußte, war einer der ärgſten Hitzer gegen 
die Deutſchen und hatte weſentlich dazu 
beigetragen, daß die Verhältniſſe dort 
ſchlimm wurden. 

&anfibar, 27. September. Der Reichs ⸗ 
kemmiſſar Hauptmann Wißmann zerſtörte 
bei ſeiner zur Sicherung der Karawanen⸗ 
ſtraßen unternommenen Recognoscirung, 
vier Tagereiſen von Bagamoyo entfernt, 
zwei Lager der aufſtändiſchen Araber und 
ſetzte den Marſch nach Mpwamwa fort. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Pologne. Herr Rokieki und 
liczniakowski aus Warschau. — Realer aus 
Opoczuo. — Schnapek aus Lemberg. 


— — 


Notizen 
über dle Bevölkerungsbewegung während der 
Zeit vom 21. bis 28. September 1889. 


(Evangeliſche Co . 
(ee Lenden Sela 


r / · . 

Kaufen. | & Todesfälle. 

1 17 5 Kinder. | Erwachen. 
männl. weibl. männl.] weibl. 


— 
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Während dleſer Zeit wurde — tobt 
Kinder angemeldel. ! a 


Kirchliche Nachrichten. 

Aufgebolen. Auguſt Rode mit Emilie Pos 
ezekuſew. — Louis Tietz mit Amalie Rode. — 
Wilhelm Ernſt Fandry mit Emma Laura Metag. 
— Edward Seidel mit Adelheida Riedel. — 
Erbmann Adam Pech mit Mathilde Raezynska. — 
Paul Sanne mit Ida Dobrindt. — Joſef Kula⸗ 
winski mit ate Ber — Wilhelm Schärfer 
mit Auguſte Pauline Müller. — Theodor Schwanke 
mit Nathalie Amalie Dotſchadeß. — Theodor Bauer 
mit Marie Sophie Koch. — Guftav Adolf Thiele 
mit Erneſtine Pauline Zölbel. — Ferdinand Wude 
mit Ida Runke. — Karl Adolph mit Ida Kunze. 

Berftorbene. 

Dorothea Speer geb. Jahnert 73 Jahre, Emma 
Schmidtke 1 ¼ Jahre, Nobert Wünſch 3 ¼ Jahre, 
Julianne Nieiner geb. Pege 50 Jahre, Johann 
e e 

e, m 17 t 
Ziebarth 9 Tage. * 


Coursbericht. 
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Herbst- 


Wollene Kleiderſtoffe: 
Vorzügliche ausländiſche Cheviote-(melange) und 
glatte Wollenſtoſſe mit paſſenden ſeidenen Beſatzſtoſſen. 

Couleurte ausländiſche Stoffe 
mit ſchwarzen Rammaſche⸗Muſtern. (Saiſon⸗Neuheit). 


Ausländiſche ſchwarze WOLLEN »- STOFFE 
und Caehemirs vorzügl cher Qualität. 


Beſte ruſſiſche Wollenſtoffe 
glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, mit paſſenden 
ſeldenen Befapftoffen. 


Hellfarbige Kleiderſtoffe 
für Geſellſchaſts⸗ u. Balltoiletten. 
Damen - Kleider - Tuche. 


Schwarze Seiden-Rleiderfoffe: 
Leichte u. ſchwere, glatt u. gemuftert in vorzüglichen Qualitäten. 
Schwarze ſeſdene Beſatzſtoſſe und Moiré. 
Schwarze und weiße At lass e, ſchmale und breite. 


Couleurte Seiden-Kleiderſtoffe: 


Surah, glatt, geftreift und gemuſtert 
Cannausse „ % > 
Crepe de Royal und Fallle de France 
mit paſſenden ſchweren Beſaßſtoffen. 
Diverſe andere couleurte Seidenſtoſſe, 
Atlasse und Foulards. 


Juta - Möbel- 


beigegeben. 


Schwarzen und couleurten 
Seiden- Sammet und Plüsch, 
fagonnirte Besatzplüsche, 
BARANCHEN & KRIMMER, 


Damen Umlegetücher 
in größter Auswahl. 


6—4) 


Orb Noasunckaro Ort nenin FocyaapcTsennaro bauka. 


Jonsnnckoe OrABAenie enn AoBO AAT 10 cRDHin, YTO, no pacho- 
pumenio T. Mnuncrpa Onnau cos, Baonaascroe, RBAennse, Tonamonckoe 
n Yencroxoßckoe OTABAenin Tocynaperzennaro Banka c 16 Ortadpa c. r. 
yupasgualwTca, c uepenaueh Abu, — nepkaro B Bapmancxyb Konropy, 
proparo — 37 Panomonoe Orgbaenie mM AVI noc B Ilerpo- 
kokchoe OrABAenie u c YOTaHoBachieMm% Nun AURBHAALIM cueroB U A545 
nasBäHunxb OTAbachif mecrnubcgunaro cpoka, T. e. o 16 Cenraopn 
6. T. o 16 Mapra 1890 rona. BY ny cero c YRaganHaro cpoka 
(16 Cenrnopn) upien CYMM»_ AH nepenoga no nepeno nnn önae raus 
u Teserpaunaub ua Topoga: BaolancR“, Khapısı, TomauoB% AH Yencro- 
x0B%b IPekpanaerea, 

Bexcean npescrahanenne Kb yuery M na KOMMHOIO, Ch TIaTemems 
na ropoga, ruh naxo garen yYupasıuaemam OTADAenin m Boodule Bon- 
uneccionnuag nopyuenia na oshauenn hn OTABAenin Ayr upununae nn 
Anm B Ton CAy4uab,: ec cpo HCHOAHEHIA no Tako HOPYYeninme 
Hacrynaerb ne mosme 1-ro Mapra Gyaymaro nopa; N 


Die Pireklion des Credilvereins 
der Sladt Lodz 


bringt gemäß 8 22 des Vereins ſtatu ts hler⸗ 
mit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf fols 
gende Immobilien Anleihe verlangt wurde: 

Nr. 266, Petrikauer⸗Straße, Wilhelm 
Matz, 20,000 Rbl., erneuerte Anleihe mit 
Converſation. 

Nr. 30, St. Jakob⸗ Straße, Baruch 
und Ber Freidenberg, 15,000 Rot, erſte 
Anleihe. b 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Areihen wollen die Vereins: 
mitglieder im Laufe von 14 Tagen vom Tage 
der gedruckten Bekanntmachung vorlegen. 

Lodz, den 16. (28.) September 1889. 

Für den Präſes: Direktor E. Herbst. 
Der Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


Die ſelt 8 Jahten auf der Zachoduia⸗ 
Straße Ur. 55 unter der Firma 
„Viktoria“ 
beſtehende amerikaniſche 


Waſch⸗Anſtalt 
und Glanz⸗Plätterei 
empfiehlt ſich der Veachtung eines geehrten 
Publikums von Lodz und Umgegend auf 
das Angelegentlichſte. 


— 


Ein Landgut. 


Ein an der Chauſſee, 5 Werſt von der 
Gouvernements » Stadt Kalif und an der 
preußiſchen Grenze gelegenes Landgut iſt 
jederzeit zu verkauſen. Im Gute iſt eine 
Zollkammer I. Klaſſe, drainirter Weizenboden; 
die Geſammtfläche beträgt 540 neuspolnifche 
Morgen; darunter 140 Morgen Wintergelceives 
Ausjaat, 20 Raps, 20 Zuckerrüben, die in 
6 Werſten Chauſſee geliefert werden. 
Mobiles und immobiles Inventar vollſtändig 
und in gutem Zuſtande. — Ein ſehr hübſcher 
Palaſt und Gerten. Feſte jährliche Einnahme 
wie: Pröpinatton, Wohnungen für die Grenz⸗ 
wache ꝛc. ꝛc. circa Rs. 3000, die Pacht 
bringt circa 2400 Rbl. ein. — Das Waſſer 
iſt zur Etrichtung und Betrieb einer Fabrik 
ſehr geeignet. — Die Herren Nefleelanien 
belieben ſich perſönlich oder brieflich an den 
Herrn "Alfons Paszkowski, Notar in 
Kaliſch zu wenden. (4-1 
E ...... 


2 Aſſortimente 
Hartmann’scher 


Rrempel 


für Streichgarn, 48“ rheinl, breit, in beſtem 
3:1) Zuſtande befinclich, find 


Die Adminif ration ſofort zu verkaufen bei 
II. V. Kierski. Mannaberg & Goldammer. 


Penaktopz u Hsparea» Jeonoara» Bonepr. 


(5 


Äosneseuo Leusypon. 


A 3 2 e l 125 85 ER e 
Zu allen Kleiderstoffen 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und Umgegend zur gefälligen Kenutnißnahme, daß unſer Waarenlager in 
allen feinen Branchen mit NEUHEITEN des Ju- 


Portièren - Stoffe. 


tr. 


u 
Daukſagung. 
Allen Denen, welche meinen uns) 
vergeßlichen Gatten 


Otto Engelbrecht 
zur letzten Ruheſtätte geleiteten, ſowle 
Herrn Hilfsprediger Rutkowski für 
feine troſtreichen Worte, ſage ich meinen 
wärmſten Dank. 

Gleichzellig danke ich herzlich den⸗ 
jenigen Freunden meines verſtorbenen 
Mannes, welche mir ſo liebevoll mit 
Rath und That beigeſtanden haben. 

Die trauernde Wittwe. — 
FEC 


Zur beginnenden 3—1 


Winter- Saison 


empfehle mein reich aſſortirtes Lager in 
Paletot , und Anzug ⸗Stoſſen, 

ſchwarzen Tuchen, Satins, Chinell- und 
Schülertuchen, ſowie Damentuchen 

— In allen Farben zu ſoliden Preijen. = 

R. GRAF 
Petrikauer⸗Straße Nr. 103, vis-à-vis 
J. Heinzel. 


X. 


Handels⸗Curſus. 
(Beginn am 2. Oktober d. J.) 3 


Anmeldungen bel Otto Ringer, 3% 
Wschodniaſtraße Nr. 76, 
Haus Dasler. 


KRUERKURKRURER 


Meſſingdraht⸗Gaze 


it 50% unter dem gemöhnl, Verkaufspreiſe 


zu verkaufen. 
Wo? jagt die Expedition d. Blattes. 


Ein großes Zimmer 
mit Küche 


iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Dzlelnaſtraße Nr. 6, parterre. 


4) 


Bapmana, aua 17 Centa6pa 1889 r. 


und Auslandes für die 


Winter - Saison 


reichhaltigſt aſſortirt iſt. 
Wir empfehlen: 
Teppiche jeder Größe, 


beſte ruſſiſche und engliſche. 
Läufer in Plüſch, Brüſſel und Juta. 


Cocos-Treppenläufer. 
Ergliſche und ruſſiſche 
Gardinen and Stores. 
un 


Möbel - Cröpe und Cretons 
in prachtvollen Deſſins. 


. Engliſche und beſte ruſſiſche 
Leinwand und Weißzeuge 
75 aus den renommirteſten Fabriken. * 
Tiſchzeug, Servietten u. Handtücher. 
Neinleinene Taſchentücher 


für Damen und Herren. 2 
Kaulkaſiche feld. Caſchentücher. 
Matratzen⸗ und Rouleaur⸗Drills. 


Ausländiſche und ruſſiſche In leis, 
blau, roſa und roth. 


+ 
Beſter-Leinen, 
(Hemden und Laken-Leinen), 
gebleicht und ungebleicht, in verſchiedenen Stärken. 


Alle Arten Futter⸗Stoffe: 


Satin, Croisé, Calico, Lasting, Camlott, Merli 
etc. etc. etc. 


Mantelstoffe und Pelzbezüge: # 
Kammgarnſtoſſe, 

ſchwarz und couleurt, glatt und gemuſtert. 

CH-EVIOT, ſchwarz und couleurt. 


Größte Auswahl 
in ſchweren und leichten, glatten und gemuſterten 


Seidenſloſſen, Procalſtoſſen, Seiden ⸗ und 
Mohair plüſchen zu 
Mäntel: und Pelzbezügen. 


Glatte und gemuſterte beſte 


russische Flanelle. 
Hellfarbige glatte FLANELL. 


Weißen Gesundheits- Flanell. 
Schwere Flanelle für Joupous ete. 


Leichte und ſchwere, glatte und gemuſterte 
weisse Barchente. 


Bedruckte Barchente (Lama) 


in prachtvollen Deſſins. 
Bedruckle Kammgarne. 
DECKEN: 


Hochfeine Selden- u. Wollatlas-Steppdeoeken, 
Wollene Neife- und Bettdecken. 
FIQUE-BETTDECKEN, weiss und. couleurt. 
Tiſch und Bettdecken in Plüſch, Juta u. Rips. 
TÜLL-BETT-DECKEN 

mit paſſenden Kiſſendeckchen. 


© Reelle Bedienung, billigste aber feste Preise! 


HERZENBERG & IS 


Nr. 23. Petrikauer⸗Straße. 


RAELSOHN, 


E. 


— 


JpPIId IIC PO HH up. 
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LO DZER THEATER 
VICTORIA. 
Sonntag, den 29. September 1889: 
Der Zigeuner⸗Baron. 
Operette in 3 Alten von J. Strauß. 


Refiaurant Benndort. 


Von heute ab jeden Sonntag und 
Donnerſtag 


FLA. 


Heute Abend CONCERT. 


Anfang 7 Uhr. 


Oe 
Schützenhaus. 
Sonntag, den 29. September 1889; 


Euten⸗Schießen, 


wozu ergebenſt einladet 


R. Linke. 


Tall: Unterricht. 


Ich erlaube mir hlermit ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß am Dienſtag, den 1. 
Oktober ein. Tanz⸗Curſus beginnen 
wird. Gleichzeitig bemerke ich, daß ich auch 
Lektionen für einzelne Perſonen, wie für 
Privat-Cirkel erth, ile. 

Intereſſenten werden höflichſt erſucht, 
ſich in meiner Wohnung, Zawadzkaſtraße 
Nr. 48 d, Haus der Frau Schmidt, links, 
melden zu wollen. 

Jan Jasniewiez, 
ehem. Vallet-Mitglied der Warschauer 
Regierungstheater. (6—3 

Hiermit beehre ich mich den geehrten 
Intereſſenten ergebenſt anzuzeigen, daß 

Dienſtag, den 1. Oktober ein 


neuer Tanz -OCursus 


beginnen wird. Reflektanten werden erſucht, 
ſich in meiner Wohnung, Petrikauerſtraße 
Nr. 131 (neu) Offieine, 1. Etage, zu melden. 


4.3) J. Richter, Tanzlehrer. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


